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AunSschau
* Di« japanischen Erfolge in den vier Luft¬

schlachten von Bougainville werden sich in strategi¬
scher wie militärischer Hinsicht auswirten . Mit dem
Kampfgeist der japanischen Marineflieger , die nach
Wie vor unwiderstehlich sind , hat die japanische
Strategie triumphiert . Sie hat durch eine zwar
zähe, aber absichtlich kräftemäßig unterlegene Ver¬
teidigung die USA -Streitmacht immer näher an
die eigentlichen japanischem Abwehrpositionen her¬
angelockt , durch scheinbare Schwächezeichen den Geg¬
ner in der Ueberzeugung gestärkt, daß er - nun den
großen Schlag wagen und seine Flotte einsetzen
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Japans Hauptstützpunkt Rabaul auf Neu-Pom-
mem wird durch die Inselgruppe der Salomonen

abgedeckt .

könne, und dann selbst rasch und wuchtig zuge¬
schlagen. Ob die Nordamerikaner nun in der Lage
und willens sein werden , den begonnenen - Versuch ,
den japanischen Stützpunkt Rabaul anzugreifen ,
fortzusetzen, kann erst die Zukunft zeigen. Militä¬
risch gesehen müßten sie darauf verzichten, nachdem
sich erwiesen hat , daß sie die japanische Luftwaffe
auf Äeu-Vritannien nicht niederzukämpfen vermocht
haben und daß sie deshalb jeden Versuch eines
Flotteneinsatzes viel zu teuer bezahlen müssen. Doch
hat die USA -Führung sich schon so wenig elastisch
und so sehr von unüberblickbaren politischen und
Prestigeeinslüssen abhängig gezeigt, daß die Mög¬
lichkeit eines hartnäckigen . Auf-dem-Plan -behar-
rens nicht von der Hand zu weisen ist . Die Japaner
jedenfalls rechnen damit , daß die Schlachten im
Gebiet Neu-Britannien — Bougainville noch nicht
jhr Ende erreicht haben.

* Nunmehr gehört auch das tausendjährig » Kas¬
sel zu den Städten , die in einer einzigen Terror¬
nacht ihr historisches Gesicht verloren haben : Kei¬
nes der Baudenkmäler , so schreibt G. M . Vonau
in der MSK , die für die tausend Jahre Kasseler
Geschichte maßgebend sind, ist erhalten gebliebem
Nur die Trümmer einiger Steinbauten der Re¬
naissance halten ihre Fassaden anklagend ins fahle
Novemberlicht.

Der geschichts- und kulturhewußte Mensch steht
fassungslos vor dieser Verwüstung . Er sucht ver¬
geblich nach jenen Wundern des Fachwerkhauses, in
denen sich die Altstadt Kassels mit den mittelalter¬
lichen Stadtteilen von Braunschweig , Hildeshtzim
oder Dinkelsbühl messen konnte. Noch ins Mittel -
alter reicht der Martinsdom , dessen Grundstein
1364 gelegt wurde ; seine Türmstümpfe überragen
nun düster das Trümmerfeld der Altstadt . Aus
der baulichen Blütezeit Kassels unter dem Land¬
grafen Philipp in der zweiten Hälfte des 16. Jahr¬
hunderts waren trotz des 30jährigen Krieges viele,
edle Stein - und Fachwerkhäuser bis auf die Gegen¬
wart erhalten . Auch sie hielten der Wut des briti¬
schen Terrors nicht stand. Das Herz der Huge¬
nottenstadt , der achteckige Kuppelbau der Karlskirche,
die mit bezwingendem Raumgefühl in ihre Umge¬
bung gestellt war , ist ebenso erbarmungslos ver¬
nichtet wie die „Schöne Aussicht" , eine der hellsten
Häuserzeilen , die in deutschen Städten zu finden
waren .

Kassels Ruf ist für die Außenwelt durch den
Ruhm der Wilhelmshöhe überschattet worden , aber
es heben sich aus dem schönen Gesämtbild der
historischen Stadt genügend Bauten und Anlagen
heraus , deren Zerstörung ein unersetzlicher Verlust
für die Kulturmenschheit bedeutet : Welche Stadt
hat in ihrem Innern ein so wahrhaft fürstliches
Forum wie den Friedrichsplatz , den Du Ry unter
dem Landgrafen Friedrich II. als eine barock aus¬
ladende 'weiträumige Platzschöpfung plante und
ausführie ? In der Reihe der Monumentalbauten ,
die den Platz nach Norden flankieren , stand schon
vor der Terrornacht des 23. Oktober die Ruine der
Landesbibliothek , in der bereits vor zwei Jahren
unersetzbare Werte an alten Schriften und Vüchern
in Flammen aufgingen . Jetzt reihen sich die Rui¬
nen der schon früher stärk zerstörten Schlösser und
der Hofkirche an , und an der Straßenfront des
Platzes vollenden die Trümmer des Nahl -Pälais deü
Reigen der Verwüstung . Bis in die friedlichen Ge¬
filde der Karlsaue raste der Amoklauf des Feindes :
So sank auch das reich und spielerisch gegliederte
Orangerieschloß , das aus dem frühen 18 . Jahr¬
hundert stammt , in Trümmer . — Was Großbrände
alter Zeiten , was der Dreißigjährige Krieg und an¬
dere Zeiten voll Kampf und Zerstörung nicht fertig¬
brachten , vollendeten die „Vorkämpfer der Kultur "
in einer Nacht.

Lueths leitender Sngenieur ausgezeichnet
dnb Berlin , 15 . November.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Kriegsmarine , Großadmiral
Doenitz, das Ritterkreuz des Eisernen KreuzeL an
Oberleutnant ( Ing . ) d. R . Karl -August Land -
fehrmann .

Oberleutnant Landfehrmann ist der leitende
Ingenieur von Lueth . Auf seinen Schultern lag
während der berühmt gewordenen, bisher längsten
U-Bootfahrt der Kriegsgeschichtedie Verantwortung
für Boot und Bootsmanöver .

Berlin , 15. November.
Verbände des Heeres und Einheiten der Kriegs¬

marine ' unternahmen , wie der Wehrmachtbericht
meldete, in der Nacht zum 13. November eine er¬
folgreiche Aktion zur Säuberung -der nordadriati¬
schen Inseln Lussino , Cherso und Krk von
Bandengruppen , die sich dort festgesetzt hatten . Das
Unternehmen ging gleichzeitig in mehreren Lan¬
dungsgruppen vor sich . Mit Landungsfahrzeugen
der Kriegsmarine herangeführte Stoßtrupps gin¬
gen in der Morgendämmerung in Sturmbooten auf
den Inseln an Land . Sicherungsfahrzeuge der
Kriegsmarine schützten den Transport und die Aus¬
bootung der Grenadiere und sicherten die Gewässer
der Inselgruppe , um ein Ausweichen der Banden
nach dem Festland und nach den zahlreichen benach¬
barten Inseln zu verhindern . Seeflieger patrouil¬
lierten unablässig über den Inseln und unterstütz¬
ten durch Bombardierung und Bordwaffenbeschuß
der Widerstandsnester die Unternehmung .

Im Handstreich nahmen die Grenadiere , die von
Pionieren mit Sturmbooten aus den Transpor¬
tern und kleinen Fahrzeugen ausgebootet wurden ,
Kampfstände und Batteriestellungen der Banden .
Die gelandeten Verbände fanden unter den ge¬
fallenen Angehörigen der Banditen auch badoglio-
hörige Soldaten , die an ihrer Mütze den Sowjet¬
stern trugen . Während die Landung der Truppen
noch im Gange war , schafften Transportfahrzeuge
der Kriegsmarine den notwendigen Nachschub an
Geschützen , Kraftwagen , Munition und Proviant
auf die Inseln .

Ein bei der Säuberungsaktion eingesetztes deut¬
sches Kriegsschiff kaperte in den Gewässern der . In¬
sel Cherso einen bewaffneten Motorsegler , auf dem
Bandenmitglieder von der Insel zu entkommen
versuchten. An Bord des Motorseglers wurden
u . a. mehrere mit der Führung der Vanden beauf¬
tragte britische Offiziere gefangen genommen.

Der Neuaufbau
-er ttaljemfKen Wehrmacht

ep Rom , 14. November.
Die Einberufung von zwei Drittel des Jahr¬

ganges 1924 zeigt , wie weit die Neuorganisation
der

'
italienischen Armee borangeschritten ist. Die

erste Voraussetzung für diese Einberufung war das
Vorhandensein eines Offizierskorps zur Einwei¬
sung der Rekruten in die militärischen Verbände .
Cs

'
.ist Marschall Graziani in seiner kurzen Amts¬

zeit gelungen , das italienische Offizierskorps wie¬
der zusammenzufassen. Ueherall sieht man wieder
italienische Ofsiziere und Soldaten bei der Aus¬
bildung . Neue Formationen von Panzertruppen ,
Bersaglieris , Lustwaffe , Luftschutz usw. sind auf¬
gestellt worden und haben zum Teil schon an
Kampfhandlungen teilgenommen . Als eine der er¬
sten Einheiten wurde ein Bataillon des Regiments
San Marco neu formiert , das nach dem Waffen¬
stillstand den Befehl, gegen die deutschen Truppen
zu kämpfen, verweigerte und sich den Deutschen
anschloß.

Stalin überschwemmt USB mit Propagandaschriften
Wie in Wirklichkeit die Aufiöfung der Komintern* auslieht

bolschewistischen Gift , das ihm heimlich eingeflößt
wird , fertig wird . Europa aber kann auch aus die¬
sem Bespiel die Lehre ziehen, daß allein die deut¬
schen Waffen es vor dem bolschewistischen Chaos
zu bewahren vermögen.

Dr . Sch. Berlin , .16. November.
Die Schiffe, die Leih- und Pachtgüter nach der

Sowjetunion bringen , kehren nach den USA mit
Tausenden von Zeitungen und Zeitschriften zurück ,
erklärte nach Meldungen aus Washington das re¬
publikanische Kongreßmitglied für Michigan , Don -
dero, im Repräsentantenhaus .

Dondero erklärte in einer Ansprache weiter , die
kürzliche Konferenz in Moskau habe wohl die
Bande zwischen Amerika und der Sowjetunion
enger ggknüpft, die Verschiffungen von bolschewisti-

Sen Schriften nach den USA seien aber ein Miß-
t in den Beziehungen . Diese Zeitungen enthiel¬

ten Artikel , in denen die Schaffung von bol¬
schewistischen Gruppen in den USA ge
s o r d e r t werde. Die Verschiffung dieser Zeitungen
und Zeitschriften habe erst nach .der „Auflösung "
der Komintern begonnen .

Diese sensationelle Entlarvung des grotesken
Schwindelmanövers mit der angeblichen ,Auf¬
lösung" der Komintern hat größtes Aufsehen her-
vorgerüfen . Die republikanische» Blätter , voran die
„Chikago Tribüne "

, fordern in schärfsten Ausdrücken
eine Stellungnahme der Regierung im Kongreß ,
sowie die Bekanntgabe der Maßnahmen , die gegen,
diese Verletzung der von der Sowjetunion durch
Verzichtleistung auf die Komintern eingegangenen
Verpflichtungen ergriffen wurden .

Die Enthüllungen des amerikanischen Abgeord-
neten im Washingtoner Parlament beweisen schlag¬
kräftig , wie richtig es war , der Moskauer Erklä¬
rung von der „Auflösung " der Komintern mit
jener Skepsis zu begegnen, die bei derartigen sow¬
jetischen Verlautbarungen angebracht ist. Der Bol¬
schewismus hat seit seiner . Entstehung versucht, in
harmloser Maske in die Länder einzudringen , die
ihm als geeignetes Betätigungsfeld erschienen. Er¬
innert sei nur an jene „Volksfronten "

, die wie in
Spanien vor dem Bürgerkrieg und in Frankreich
den Boden für eine bolschewistische Zersetzung be¬
reiten sollten. Handelsgesellschaften » Liga für Men¬
schenrechte , Vereine gegen den Antisemitismus und
wie alle diese Tarnungen hießen — der bolsche¬
wistische Pferdefuß , die Abhängigkeit von der Mos¬
kauer Agitationszentrale , stellte sich gar bald her¬
aus . Amerika muß nun zusehen, wie es mit dem

185 Milliarden Mark Neparationen
Was Moskau im Fall eines Sieges von Deutsch¬

land fordern wird
dnb Stockholm , 15 . November.

Nach einer amtlichen Reutermeldung will man
jetzt in der plutokratisch-bolschewistischen Allianz
das Gespräch auf die Forderungen lenken, die an
Deutschland zu stellen wären , wenn man gesiegt
haben sollte. Vor allem sei es Moskau , das diese
Absicht habe. Die Bolschewisten seien entschlossen ,
Deutschland „bis zum äußersten seiner phvsischen
Fähigkeit " heranzuziehen . „Die Sowjets meinen
es ernst" — heißt es wörtlich bei Reuter . Allein
ihre Rechnung an Deutschland sei zehnmal höher
als die gesamten Reparationsverpflichtungen , die
dem Reich nach dem ersten Weltkrieg von seinen
Feinden auferlegt wurden , obwohl diese sich später
als unmöglich herausstellten und Deutschland auch
nicht in der Lage war , sie zu bezahlen . Reuter be¬
ziffert die Sowjetforderungen auf über 135
Milliarden Mark und betont , in Moskau
wünsche man keine Wiederholung des „Unsinns "
der Finanzierung von damals , sondern : „sie. wol¬
len deutsche Waren , deutsche Dienste und deut¬
sche Arbeiter "

, die in der Sowjetunion fronen
sollen. Die sowjetischen Arbeiter fürchteten keine
Arbeitslosigkeit , versichert Reuter , und sie würden
sich daher gegen die Zwangsverschickungen nicht
auflehnen . Aber auch die anderen Gegner Deutsch¬
lands hätten hohe Rechnungen zu stellen.

Wieder einmal bekennen sich unsere Feinde mit
aller Offenheit zu ihren Vernichtungsplänen . Wir
haben zwar oft genug gehört, wie sie unser Vater¬
land bis auf die Substanz ausplündern und das
deutsche Volk selbst versklaven wollen. Aber für
jede neue Enthüllung ihres Haffes und ihrer Ge¬
meinheit sind wir dankbar , denn sie schaffen neue
Klarheit darüber , daß dieser Krieg bis zur letzten
Entscheidung durchgestanden werden muß .

Me 323, das größte Landflugzeug der Welt
Der „Gigant“ ist ein von den Messerschmiy -Werken geschaffenes sechsmotoriges Großraumflugzeug ,das von der deutschen Luftwaffe seit einiger Zeit eingesetzt ist und sich bereits bei mehreren Opera¬
tionen unserer Wehrmacht als Transporter , besonders für weite Strecken , bewährt hat . Fast unerschöpf - .
lieh ist der Laderaum dieses Giganten der Luft . Geschütze, Munition, Verpflegung . Mannschaften , ja
sogar voll beladene LKWs können im Rumpf verladen werden . — (PK-Aufn. : Kriegsb . Seeger, Atl ., Z .)

„Human interest "
Von Professor Dr. E . Dovifat

„Ist es richtig , daß der frühere deutsche
Kaiser jeweils ehe er, um nicht zu fett zu
werden , Holz hackt , auf das Bild unseres
Präsidenten Wilson spuckt?“

„Was wissen Sie von der geheimen Ver¬
schwörung der deutschen Studenten im Kel¬
ler der Heidelberger .Kneipe“

, die Revanche
gegen Frankreich durchzuführen ?“

„Wird Deutschland die Reparationen zahlen
können ?“

Leicht erschrocken vernahm der Schreiber dieser
Zeilen diese Fragen . Sie wurden ihm kurz nach
dem ersten Weltkrieg im Hotel «einer amerikani¬
schen Stadt des Mittelwestens , vom Reporter der
Ortszeitung vorgelegt. Eine Weile glaubte er,
zum Narren gehalten zu sein. Aber ein Blick in
die Tränenaugen des Reporters überzeugte ihn von
dessen naiver Gutgläubigkeit .

So beantwortete er also zunächst die letzte
Frage mit einem überzeugten „Nein" und es ge¬
lang ihm , den Reporter , der im Gespräch nicht all¬
zustarke Persönlichkeitskräfte entwickelte, “ in die
Unmöglichkeit des gerade damals mit amerikani¬
scher Hilfe ausgetüfftelten Reparationssystems ein¬
zuführen . Der Reporter bewies dabei eine voll¬
endete Ahnungslosigkeit über den Versailler Ver¬
trag , der doch unter führender Beteiligung seines
angeblich bespienen Präsidenten zustande gekommen
war . Nichts Wesentliches wußte er über das Schick¬
sal des deutschen Landes und Volkes, als was an
Resten der amerikanischen Greuelpropaganda in
seinem armen Kopf düsterte.

Aber über Litauen wußte er ausgezeichnet Be¬
scheid. Er kannte Produktions - und Geburtszif¬
fern , originelle Volkssitten und Gebräuche und
allerlei stimmungsvolle Einzelheiten vom Fami¬
lienleben der zur Zeit regierenden Männer , him-
beerrot und süß aufgemacht, mit Babys in Trach¬
tenhüten und würdig bäuerlichen Patriarchen im
Urvätergewand . Wie die meisten Begeisterungs¬
ströme in USA kam auch dieser aus geschäftliche :̂
Quelle . Der Bankier des Ortes hätte mit fettem
Gewinn soeben Teile der neuen litauischen Anleihe
durch Anzeigen und Werbebriefe an seine Mit¬
bürger weiterverkauft . Die waren nun . wiederum
geschäftlich , am litauischen Schicksal mehr inter¬
essiert, als am Schicksal Deutschlands in seiner
europäischen und weltpolitischen Bedeutung.

Ueber Deutschland wußte der Reporter nur
läppische Klatschgeschichten , deren Ergebnis seine
Fragen waren . Er zeigte den typisch konfektionier¬
ten Hirninhalt des amerikanischen Massenmenschen,
der von den politischen Interessenten und von pro¬
fitlüsternen Zeitungen immer wieder in einer
Weise aufgefüllt wird , die sich zu betrachten lohnt .
Die Technik , politische Tatbestände
durch Klatschelemente wirksam ' zu
machen , ist eine allgemein amerika¬
nische Technik . Politische Stoffe werden auf
diese Weise spannend , gedächtnishaftend und schließ¬
lich politisch willensbildend gemacht . Auch in der
geschäftlichen Werbung , im Kampf um die Auflage
der Zeitungen , die Zugkraft der Filme und die
Hörerkreise der Sender wird diese Technik ange¬
wandt . Sie geht den Weg über die „human side“,
die menschliche Seite der Dinge, , sie nimmt das
„human interest ““

, das persönlich-subjektive Inter¬
esse an Personen und Persönlichkeiten zum Aus¬
gangspunkt . Sie geht den Weg über das „Mensch¬
liche ".

Freilich , keineswegs „das Menschliche " im hohen
Sinne . Um das Niedrig - Menschliche geht
es hier , um den ärmlichen Bodensatz des Klatsches
sehr gewöhnlicher Leute, um die Naiv-ahnungs¬
losen oder Boshaft -neiderfüllten , denen die Betrach¬
tung der Dinge einzig aus der Froschperspektive
des armen Jchs kümmerliches Bedürfnis ist. Ho-
race Greele , einer der frühen amerikanischen Ge-
sinnungsjournalisten , die noch ritterliche Haltung
kannten , hat den Grundgedanken dieser Technik in
der Mahnung festgehalten, die er einem jungen
Schriftleiter gibt : Fange an mit der klaren Er¬
kenntnis : den Durchschnittsmenschen in¬
teressiert immer nur und allein er
selber ! Daraus leitet der Amerikaner die Füh¬
rungsregel ab : „Den Durchschnittsmenschen wirst
Du für eine politische Sache nur fassen können,
wenn Du ihr die ihm eigennützige, mindestens aber
die ihn menschlich packende Seite abgewinnst ."
Das ist genau der umgekehrte Weg ,
den der Deutsche in politischen Din¬
gen zu gehen pflegt . Ihm muß alles „welt¬
anschaulich" eingeordnet und ausgerichtet werden,
„ichanschaulich" löst der Amerikaner die politische
Führung .

In USA tritt überall das Grundsätzliche, das
Systematische, das Glaubens - und Bekenntnis -
mäßige , vor allem aber das Sachliche zu¬
rück ! Vor tritt das Persönlich-Menschliche , keines¬
wegs im Sinne ' überlegener Seelenreife , sondern
im niedrigen Bereich der Kleinlichkeit. Klatschsucht
und Sensation in voller Ichbezogenheit. Bleiben
die Dinge im Gesellschaftsgeschwätz , des Clubs , der
Tee- und Kaffeestuben, so liegen sie noch günstig.



Die heutige Ausgabe vmfaßf 4 Seifen

Wie gemein aber ist die Haßäutzerung - die in der
pikierten Reporterfrage dem ehemaligen Kaiser an¬
gedichtet wurde , wie billig die „Revanche" deutscher
Studenten im Heidelberger Rahmen , den die ame¬
rikanische Oeffentlichkeit nach zweifelhaften Film¬
erfolgen Altheidelbergs für die einzige deutsche
Form im studentischen Leben hält .

Endlos wären diese Beispiele aus allen Zeitun¬
gen , Bilderblättern , Zeitschriften und Magazinen
zu vermehren . Sie haben im ersten Weltkrieg agi¬
tatorisch trefflich gezogen und tun es heute wieder.
Die beiden Kleinkinder , die man entgegen der deut¬
schen Warnung auf die „Lusitania " brachte und die
bei der Torpedierung umkamen, sind bis auf die
Rosabändchen und Spitzendeckchen ihrer Wiegen¬
ausstattung damals immer wieder in der Presse
beklagt worden . Den ganzen Riesenzug von
100 000 und mehr durch die^ anglo -amerikanische
Hungerblockade damals umgekommener deutscher
Kinder aber sah niemand in Amerika und nie¬
mand hörte davon und niemand verstand also , daß
die Hungerblockade notwendig den U-Boot-Krieg
zur Folge hatte .

Mit den Problemen des gegenwärtigen Krie¬
ges steht es ähnlich. Die breite amerikanische Masse
kennt den Krieg Roosevelts nur in der niedrig -
menschlichen Verbrämung , die dem deutschen Wol¬
len und , was viel wirksamer ist, den führenden
Persönlichkeiten der deutschen Politik darüber ge¬
geben wird .

Nur aus solchen bewußt weit ' in die Irre ge¬
triebenen Neigungen der amerikanischen Massen
sind auch Erscheinungen wie Eleanor Roose -
v e l t , die Frau des Präsidenten , in ihrem jour¬
nalistischen Treiben zu verstehen. Frau Roosevelt
gehört M den „„Golurnnist's“

. d. h . sie schreibt täg¬
lich einen Tagesbericht „My day“

, „Mein Tages¬
lauf "

, der in rund 70 Blättern Millionen gespann¬
ter Leser findet und doch nur läppische Nichtigkei¬
ten enthält . Mehr als die Kriegspolitik seines Prä¬
sidenten interessiert den Amerikaner das „human
illterest " der Präsidentenfamilie und fraglos ist. er
dadurch mitbestimmt worden , dem Präsidenten
dreimal seine Stimme zu geben.

Wir begleiten in diesen Artikeln Eleanor durch
ihren ganzen Tag . Sie füllt die Blumenvasen
in der Frühe , schildert, wie sie bei Tisch neben dem
kleinen Sohn eines eingeladenen Diplomaten sitzt,
der den Pudding gern ganz allein gegessen hätte
!(„. . . . nein , der reizende Bengel "

) . Nach Tisch
wird sie gemalt und teilt den Lesern ihre Gedanken
beim Stillesitzen mit , dann empfängt sie Ehren¬
damen der Wohlfahrtsarbeit , die mit Namen und
Stand genannt werden , und durch die Erlebnisse
der Teestunde gehen wir schließlich mit herauf ins
Schlafzimmer , wo der Präsident schon im Gesell¬
schaftsanzug für den Abend wartet und die Gat¬
tin „recht schnell machen muß "

, denn „man kann
ihn .unmöglich warten lassen". Wir fahren mit auf
die Abendgesellschaft, sitzen zwischen den Gästen und
erst spät abends , unmittelbar vor dem Zubettgehen ,
werden , wir entlassen.

Dies ist für unser am Ernste des Krieges mes¬
sendes Urteil kindisch und läppisch , und es ist ganz
einfach dumm ; aber es ist der schwatzhafte Vorhang
des „human interest “

, der für den amerikanischen
Bürger vor die wirklichen Vorgänge der Politik
gezogen wird . Die 70 Blätter , die „My day“ veröf¬
fentlichen , haben eine Gesamtauflage von 5 Millio¬
nen , d. h. , also rund 18 Millionen Menschen lesen
täglich diese präsidialen Menschlichkeiten.

In welche Niederungen schließlich das öffentliche
Leben geraten kann, wenn das „human interest “
Selbstzweck wird , zeigen die Arbeiten des jüdischen
Columnisten Wirchell . Er schreibt für 150 Blät¬
ter mit fast 9 Millionen Auflage . Er lebt vom
Schmutz, den er zwischen die Zeilen einstreut . Neben
oberflächlichem Gesellschaftstratsch (Gossip ) sind es
„Menschlichkeiten" aus dem Leben bekannter Per¬
sonen , geschäftliche und sexuelle Verirrungen , Schei¬
dungsskandale , dreieckige Verhältnisse , widernatür¬

liche Veranlagungen und ähnliches mehr . Winchell
erschnüffelt alle amerikanischen Unsauberkeiten .
Eine Kreuzung zwischen Detektiv und Trüffelschwein
serviert er die üblen Entdeckungen seines Rüssels
einer Leserschaft, die man aus 28 Millionen täg¬
lich schätzt. Seine Enthüllungen sind gefürchtet.
Viele Selbstmorde hat er auf dem Gewissen. Die
Angst vor seinen Enthüllungen ist bei manchen
Leuten sprichwörtlich. Dabei hat man öffentlich fest¬
gestellt. daß mehr als 60 v. H. seiner schmierigen
Anspielungen falsch oder ungenau sind. Aber

niemand in Amerika leg ! diesenk
Burschen das Handwerk . Im Gegenteil !
Immer neue Blätter bewerben sich, seine Elabo¬
rate aufzunehmen . Er bezieht, indem er täglich
diese 60—80 Zeilen schreibt, ein Jahreseinkommen
von 200 000 Dollar .

So macht sich in den Vereinigten Staaten das
Geschäft mit dem Niedrig -Menschlichen bezahlt , so
dient das Niedrig -Menschliche der Politik und da¬
mit wieder dem Geschäft.

ckub Aus dem Führerhauptquartier , 15. Nov .
Das Oberkommando der Wehrüracht gibt be¬

kannt :
Auf der Krim wurden nordöstlich Kertsch

mehrfach wiederholte feindliche Angriffe in harten
Kämpfen zerschlagen. Oestlsty Perekop vernich¬
teten Teile des rumänischen Infanterie -Regiments
Nr . 38 unter Führung von Hauptmann T a b i s a
im Angriff eine feindliche Granatwerferkompanie .

Am unteren Dnjepr stießen deutsche Ge¬
birgsjäger überraschend aus dem Brückenkopf

Neue harte Kämpfe im Dnjeprbogen
Bolfdiewiftifcher Handftreidi auf Retfdiiza mißglückte - Drei Infein im Golf von

Fiume befefgf
schlagen. Unsere bei Shitomir kämpfenden Truppen
wurden auf Stellungen westlich und nordwestlich'
der Stadt zurückgenommen. Südwestlich Gomel
gelang dem Feind nach tagelangen verlustreichen
Kämpfen ein Einbruch . Feindliche Kavallerie und
Panzer versuchten die Stadt Retschiza im Hand¬
streich zu nehmen . Sie wurden zusammengeschos¬
sen . Beiderseits Gomel scheiterten zahlreiche An¬
griffe der Sowjets .

Westlich Smolensk nahmen die Sowjets unter
Einsatz von zahlreichen Schützendivisionen und star¬
ken Panzerkräften ihretzssmrchbruchsversuchewieder
auf . In erbitterten Kämpfen wurden die in mehre¬
ren Wellen angreifenden feindlichen Kräfte avge-
wiesen, örtliche Einbrüche abgeriegelt und allein in
diesem Frontabschnitt 56 feindliche Panzer abge-
schoffen. Nordwestlich Smolensk ließ die Kampf¬
tätigkeit etwas nach .

Bon der übrigen Ostfront werden nur noch ört¬
liche Angriffe des Feindes im Raume von Newel
gemeldet. Die 12. und 17. Flak -Division der Luft¬
waffe haben durch ihren vorbildlichen Einsatz Und
ihr unermüdliches Eingreifen in die Erdkämpfe 'an
der Ssosh -Mündung und im Dnjepr -Bogen be¬
trächtlichen Anteil an den^ hier erzielten Abwehr¬
erfolgen .

An der süditalienischen Front herrschte
gestern nur Artillerie - und Spähtrupptätigkeit .

Im Golf von Fiume landeten in Zusammen¬
arbeit mit Verbänden der Kriegsmarine Truppen
des Heeres auf den von Banden besetzten Inseln
Krk , Cherfo und L u s s i n o. Im energi¬
schen Zupacken wurden der feindliche Widerstand
gebrochen und die Inseln besetzt . Zahlreiche Ge¬
fangene und Beute fielen in unsere Hand . Leichte
Seestreitkräfte brachten mehrere Fahrzeuge auf ,mit denen Teile des Feindes zu entkommen ver¬
suchten.

Die Luftwaffe schoß über dem ö st l i ch e n
Mittelmeer fünf feindliche Flugzeuge ab.

Ein deutscher Untrrseebootsjäger versenkte in
der Aegäis ein feindliches Unterseeboot und
brachte Gefangene ein.

Ms geht im rtbansn vor? '
ep Ankara , 15. November. '

„Der Libanon tpird es nicht zulasien . daß aus
ihm eine Kolonie gemacht wird .

" Diese Worte des
Ministerpräsidenten der libanesischen Regierung , die
er kurz vor seiner Verhaftung in einer Pärlaments -
sitzung aussprach , sind der Notruf eines freiheits¬
liebenden Volkes. Hinter dem Wort „Kolonie" steht
all das , was der Ministerpräsident unausgesprochen
ließ , stehen allgemeine Entrechtung , Hunger und
Peitsche, also jene „Wohltaten "

, welche die Eng¬
länder entgegen ihren heuchlerischen Phrasen seit
Jahrhunderten ihren Kolonialvölkern allein zu
bieten haben.

Wie ist es möglich, daß man dem kaum 800 000
Seelen zählenden libanesischen Volk sein Recht auf
Leben und Freiheit streitig macht? Welche Gründe
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Cherson vor, brachten -Gefangene und Beute ein
und wiesen Gegenstöße des Feindes ab.

Im großen Dnjeprbogen traten die
Sowjets mit starken Infanterie - und Panzerver¬
bänden erneut zum Angriff an . Nach erbittertem
Ringen wurden hier Durchbruchsversuche südwestlich
Dnjepropetrowsk und nordöstlich Kriwoi
Rog unter schweren Verlusten des Feindes ver¬
eitelt . Nördlich der Stadt Kriwoi Rog wurde ein
mit überlegenen Kräften erzielter feindlicher Ein¬
bruch in unsere Front im Gegenangriff abgefan¬
gen. Bei diesen Kämpfen , die in voller Stärke an -
halten , wurden insgesamt 120 Sowjetpanzer abge¬
schossen.

An der Dnjeprfront wurden beiderseits
Tscherkassy übergesetzter Feind über den Strom
zurückgeworfen.

Im Raum von Kiew und Shitomir wur¬
de» einige verlorengegangene Ortschaften wieder
genommen. Eine feindliche Kampfgruppe wurde zer-

verhungerter Inder klagen England an
dnb Berlin , 15. November.

Die Zentrale freies Indien veranstaltete in
Berlin eine nationale Feierstunde zur Gründungder provisorischen indischen Nationalregierung durch
SubHas Chandra Bose. Mlf dieser Feierstunde er¬
klärte der Sprecher der Zentrale freies Indien u . a. :

Die britische Verwaltung in Indien hat von
jeher die Interessen des indischen Volkes systematisch
außer acht gelassen oder-Cn zynischer Weise verletzt.
Das unausbleibliche Ergebnis war , daß Indien
nickt nur seiner politischen, sondern auch seiner
wirtschaftlichen und kulturellen Freiheit beraubt
wurde . Di : ungehemmte Ausbeutung der Hilfs -
oucllen des Landes hat Millionen und Abermillio -
nen Inder dazu verurteilt , in erschreckender Armut
und Not und in ständiger Furcht vor dem Hunger¬
tod ein erbarmungswürdiges Leben zu führen .
Nichts enthüllt die britische Heuchelei besser als die
Tatsache, daß in dem von England besetzten Indien
Millionen den langsamen grauenhaf¬
ten Hungertod schon gestorben sind
oder ihm entgegengehen.

Während die Briten davon sprechen , anderen
Ländern Nahrungsmittel zu liefern , finden in Kal¬
kutta , in dem von England kontrollierten Indien ,
die städtischen Behörden das Problem schwierig, auf
den Straßen schnell genug die Leichen derer zu be¬
seitigen , die starben , weil ihnen sogar die Handvoll
Reis fehlte, die selbst in den Zeiten des Ueberflusses
ihre einzige Nahrung bildete . Das Teuflischste an
dem unsagbaren Elend aber ist, daß es aus¬
schließlich Menschenwerk, das Werk der
Briten ist ! Das indische Volk hat jetzt endgültig

eingesehen, daß für ein Kompromiß mit dem bri¬
tischen Imperialismus keinerlei Raum ist , und daß
seine Unabhängigkeit nur durch einen aktiven , bis
zur Erringung des Endsieges entschlossen durch -
gefochtenen Kampf gewonnen werden kann.

Die Bildung der provisorischen indischen Natio¬
nalregierung , so erklärte der Redner abschließend,deutet klar darauf hin . daß Indiens Kampf jetzt in
seine letzte Phase tritt . Wir sind uns darüber klac,
daß die Freiheit nicht einfach ein Geschenk von
außen her sein kann , und wir übersehen und unter¬
schätzen nicht die Schwierigkeit unserer Aufgabe.
Aber wir sind bereit , in diesem höchst verheißungs¬
vollen Augenblick, den uns das Schicksal gesandt
hat , die größten Opfer zu bringen und unsere letzte
Kraft einzusetzen, um unsere Freiheit zu erringen .

Der Staatssekretär im Auswärtigen Amt.
K e p p l e r , überbrachte sodann die GrüGe des
Reichsministers des Auswärtigen von
Ribbentrop , der in einem Telegramm an die
Zentrale freies Indien seine besten Wünsche zu dem
Freiheitskampf unter Führung Subhas Chandra
Böses ausgesprochen hatte .

Der kaiserlich-japanische Botschafter General¬
leutnant O s h i m a bezeichnet hierauf in einer
kurzen Rede die Bildung der nationalen Regierung
Indiens als einen epochemachenden Schritt auf dem
Wege zur völligen Befreiung des indischen Volkes.

Anschließend wurde ein Telegramm des Reichs¬
ministers Dr . Goebbels verlesen , in dem dieser
seine herzlichen Wünsche für den Aufstieg des von
englischer Knechtschaftbefreiten Indien übermittelte ,
sowie ein Glückwunschtelegramm des Botschafters
des republikanisch-faschistischen Italiens .

können eine Großmacht dazu bestimmen, solch eirt,
kleines Land in Not und Schrecken zu stürzen ?

Der Libanon war nach dem ersten Weltkrieg
französisches Mandatsgebiet . Eine ruhige Entwick¬
lung war dem Lande jedoch nicht beschieden , weil die
Engländer von vornherein den französischen Ein¬
fluß im Nahen Osten ausschalten wollten . Groß¬
britanniens rücksichtsloser Kampf ging auf Kosten
des libanesischen Volkes. 1941 unternahm es dann
der Verrätergeneral de Gaulle , der in England be¬
sonders pflegliche Aufnahme gefunden hatte , Syrien
und auch Libanon den Engländern in die Hände zu
spielen. Mit britischen und australischen Truppen
bekämpfte er damals den vichy-treuen General
Deutz und seine französischen Soldaten . Damals
glaubte de Gaulle noch, seinen Führungsanspruch
gegen England behaupten zu können. In Wahrheit
jedoch war er lediglich eine willfährige Kreatur der
britischen Politik .

Als die Aus den August-Wahlen hervörgegangene
libanesische Regierung die Absicht äußerte , den
Staat für unabhängig erklären zu wollen, als sie
wissen ließ , daß alle nichtlibanesischen Behörden ent-,
fernt , Zollwesen ■ sowie alle öffentlichen Dienste
nationalisiert werden sollten , eilte der von de Gaulle
für Syrien und Libanon eingesetzte Hochkommissar
Helleu nach Algier , um sich Richtlinien zu holen.
Entsprechend den Weisungen de Gaülles ließ Helleu
der libanesischen Regierung mitteilen , daß eine Ver¬
fassungsänderung nicht anerkannt werde. Trotzdem
wurde die Unabhängigkeitserklärung abgegeben mit
dem Erfolg , daß der libanesische Staatspräsident
Bechara el Khuri , der Ministerpräsident , ferner 43
Abgeordnete verhaftet wurden . Man erklärte den
Ausnahmezustand und ließ Senegalneger aufmar¬
schieren, um das Volk der Maroniten , die Katholikendes Orients , zur Ordnung zu rufen .

Was dann folgte , ist ein neues Beispiel heuch¬
lerischer und korrupter Politik des Jnselreiches .
Die Briten nehmen plötzlich Stellung gegen ihren
bisherigen Günstling de Gaulle , mit dem sie erst
vor kurzem in seltener Eintracht Giraud ausboote¬
ten . Sie ziehen aber gegen de Gaulle nicht osfen zu
Felde, sondern lassen oie ihm hörigen Minister¬

präsidenten des Irak sowie von Aegypten prote¬
stieren und den gaullistischen Hochkommissar scharf
angreifen . Gleichzeitig protestierte der englische Ge¬
sandte in Beirut , General Spears , gegen das scharfe
Vorgehen der de Gaulle -Behörden , die , wie er be¬
tonte , England völlig übergangen hätten . Unter¬
dessen trieben die Verhältnisse im Libanon einer
Revolution und schwerem Blutvergießen entgegen,
so berichteten all die unter britischer Zensur , stehen¬den Rundfunksender des Nahen Ostens , wenn nicht
England bald eingreife und seine Militärs die
Macht übernähmen . England wird sich nicht viel
Zeit lassen, auf diese bestellten Alarmrufe zu reagie¬ren . Damit hätte dann de Gaulle ein weiteres Stück
aus dem französischen Kolonialreich an Englandverloren . Die Engländer aber hätten damit einen
Jahrhunderte alten Kampf für sich entschieden. Sie
werden sicherlich versuchen, vom Libanon aus die
ihnen unbequeme Einigung der arabischen Völker
zu stören . Ob sie sich dieses Intrigenspiels und der
Vergewaltigung des kleinen libanesischen Volkes
wirklich erfreuen werden ? Bemerkenswert ist jeden¬
falls , daß sich Bolschewismus und Nordamerikaner
bisher ausschweigen.

Christine / Von Franz Karl Ginzkey
Der alte Dichter hatte es sich im Abteil des

8ügles bequem gemacht, das ihn nun auf einige
tunden in die Stadt seiner Jugend bringen sollte.

Er wußte zwar niemand mehr , den er dort hätte
besuchen können, und auch die kleine Christine von
einst lebte, wie er neuerdings wieder erfahren hatte ,
schon seit vielen Jahren bei ihrer Schwester in der
Nachbarstadt . Das tat aber nichts zur Sache. . Eigent¬
lich war doch sie es, die ihn zu dieser plötzlichen Ab¬
zweigung . von seiner Reise bewogen hatte . Denn
rmmer noch war sie lebendig in ihm, wenn auch vier¬
zig Jahre seither vergangen waren . Christine ! Das
schlanke Schulmädel mit den langen blonden Zöp¬
fen , diese durch und durch unschuldige Jugendliebe .
Sie war ihm so' recht ein Beweis dafür , wie tief sich
rein seelische Dinge verankern konnten, indes so
manche hundertprozentige irdische Erfahrung aus
den Leidenschaften des Lebens kaum eine seelische
Spur zurückließ. Und wenn er jetzt die alten Gassen
wieder durchschreiten, die alten , lieben Erinnerungen
wieder auffuchen wollte , so war es doch das kleine
Schulmädel , das wußte er genau , von dem das

-Lepchten an all den Dingen ausgehen werde, die
ihn dort erwarteten . *

Seine Hoffnung , er werde im Abteil allein blei¬
ben , erfüllte sich nicht. In einem der nächsten kleinen
Orte , die an der Bahnstrecke wie Spielzeug ange¬
reiht lagen , stieg eine hochaewachsene ältere Dame
ein , die ihn zuerst mit scharfen Blicken musterte ,
ehe sie ihn mit einem forschen „Guten Tag ! " be¬
grüßte . Dem Träger , der ihre Koffer brachte, gab
sie genaue Anweisung , wohin er jeden zu stellen
habe , worauf sie ihre Schuldigkeit auf den Pfennig
genau beglich .

Der alte Dichter nahm sich vor , sich auf keinen
Fall in ein Gespräch mit der offenbar sehr energi¬
schen Dame einzulaffen . Das nützte ihm aber nichts,
es ergab sich alles Weitere notgedrungen von selbst .
Die Dame meinte vor allem , sie fände es angezeigt,
das Fenster zu öffnen , wöbe : sie aber keineswegs
daran dachte , die Tür zu schließen, obgleich es drau¬
ßen erheblich kühl war . Sodann stellte sie fest, man
befände sich in einem Raucherabteil , worauf sie auch
schon eine Zigarettendose hervorzog und zu rauchen
begann . Sie ließ dann nochmals einen langen ,
inquisitorisch forschenden Blick auf dem Dichter ru¬
hen , und nun wußte dieser, daß nichts mehr zu ret¬
ten sei . Er mußte Rechenschaft darüber ablegen, wo¬

her er komme , wie ihm Land und Leute gefielen
und was seine aufrichtige Ansicht über dieses und
jenes sei . Sie bekannte sich dabei selbst in dieser
Gegend einheimisch und erwähnte auch den Ort , wo
sie zur Schule gegangen sei. Und was der Dichter
immer betroffener zu ahnen begonnen hatte , je län¬
ger er in ihren Zügen forschte, das wurde ihm nun¬
mehr zur Gewißheit : er hatte Christine , seine
Jugendliebe , vor sich .

In diesem Augenblick war es ihm , als vernähme
er tief innen in seiner Brust ein leises Weinen . Er
aber sagte zu sich in der Stille : Weine nicht, kleine
Christine , ich bleibe bei dir .
- Es war nur gut , bedachte er sodann , daß er nicht

erkannt wurde . Nun ja , er war auch nicht jünger
geworden in all diesen vierzig Jahren . Und die
dunkle Brille , die er seiner schwachen Augen wegen
trug , die machte ihn wohl auch nicht erkennbarer .

Unterdessen sprach die Dame ohne Pause fort ,
indes er ihr nur mit halbem Ohr zu folgen ver¬
mochte . Denn was jetzt ungleich stärker zu ihm« , das war das Leben selbst , seine Härte, seine

ittlichkeit, seine grandiose Gleichgültigkeit
allen menschlichen Traumgesichtern gegenüber.

- Solche Erhabenheit der Erkenntnis mahnte zur
Einsicht und Demut , solches hatte er ein Leben lang
geübt, er wollte ihr auch in dieser Stunde gewach¬
sen sein. ,Nur eines wollte er nicht tun , sich zu erkennen
geben. Das erschien ihm dieser vom Leben durch¬
gehärteten Frau gegenüber als völlig unangebracht .
Es war ja nicht das so schwer Gealterte, das im
Grunde so völlig Veränderte ihrer äußeren Erschei¬
nung , nein , das war es nicht. Aber auch ihre Seele
-schien hart und iW Unrührsame geschmiedet wor¬
den zu sein in all den vergangenen Jahren , darü¬
ber konnte es für ihn keinen Zweifel geben. Es
mahnte zur Vorsicht. Alles an ihr erstrahlte von
Tüchtigkeit, gewiß, aber auch nur von dieser allein .
Sie umgab sie wie ein schillernder Panzer , an dem
alles übrige abprallen mußte , was etwa aus weiche¬
rem Stoff geformt war . Sie zerhackt den Baum des
Lebens und schichtet ihn als Kleinholz auf , ja , das
ist es , bedachte er . Rein , es war gewiß nicht zu
wagen , siff an die kleinen harmlosen Rührseligkeiten
ihrer Schulzeit zu erinnern .

Und das hätte auch eine große Gefahr bedeutet,
die größte , die es jetzt noch geben konnte ; es hätte

s

vielleicht die kleine Christine getötet , die noch immer
in ihm lebendig war und um den Zauber ihrer

^Kindheit für sich bat .
Aber ein kleiner Versuch sollte doch noch gewagt

werden, . um der Gerechtigkeit willen , überlegte er.
Die nächste Haltestelle brachte ihn schon ans Diel ,indes die andere , die große Christine ihm gegenüber,bis in die Hauptstadt weiter zu fahren gedachte , um
dort Geschäfte zu erledigen , wie sie ihm berichtet
hatte .

„Besuchen Sie noch zuweilen^die Stätten Ihrer
Jugend ? " fragte er geradezu , indes er ihr die Hand
zum Abschied reichte. „Sie haben es ja nicht weit
dahin ? "

„Was hätte ich dort zu suchen ? " erwiderte sie
kühl. „Es hat sich ja dort nichts verändert ."

Der alte Dichter sah sich bald darauf auf dem
Bahnhof allein , indes das Zügle um die Ecke ent¬
schwand . Er sah die hohe schattige Wölbung der
alten Kastanienallee vor sich , die ihn schon als
Knaben in das trauliche Städtchen begleitet hatte .
Und unten am Ende winkte ihm schon das wohlbe¬
kannte altersgraue Stadttor entgegen . Nein , es
mochte sich hier wirklich nicht viel verändert haben .

Und lächelnd sprach er in sich hinein : Komm,
kleine Christine , komm! Nun wollen wir mitsam¬
men durch unsre Jugend gehen! Nun erst recht !

10 «Jahre Reichskulturkammer
Am 15. November jährte sich der Tag der Gründung

der Reichskulturkammer als der organisatorischen und
berufsständischen Gemeinschaft aller deutschen Künstler und
Kulturschaffenden zum zehntenmal. An diesem Tage wurden
es zehn Lahre, daß Reichsminister Dr . Goebbels vom
Führer mit der Gründung und Führung dieser alleinigen
berufsständischen Organisation aller deutschen Künstler be¬
auftragt wurde. Rach dem Erlaß des Reichskulturkammer¬
gesetzes vom 15. November 1933 erfolgten seinerzeit Grün¬
dung und Ausbau der Einzel kammern für Musik ,
bildende Künste , Theater , Schrifttum ,
Presse und Film . Die vergangenen zehn Jahre Tätig¬
keit dieser Gesamtorganisation hatten die Säuberung aller
Kulturstände den nationalsozialistischen Grundsätze» entspre¬
chend zur Folge.

Der energischen Initiative des Präsidenten der Reichs -
kulturkammer, Reichsminister Dr . Goebbels, ist es zu ver¬
danken , daß heute große Sozialwerke, wie die Spende
„Künstlerdank" und die „Goebbels-Stiftung für Kultur¬
schaffende ", das Los alternder oder invalider Künstler wie
nirgends in der Welt lindem helfen. Mit Beginn des jetzi-

Genügsamkeit
Von Dr . O w 1 g 1 a ß

Der Mensch kann vielerlei genießen:
Sekt , Lyrik , Schönheit , Wissenschaft,
indem er emsig alle» diesen
Gegebenheiten Lust totrafft .
Selbst schlichtere Objektbestände
bewirken mancherorts Genuß,
zum Beispiel Mädchenhinterwände ,
ein Rahmkäs , ein verstohTner Kuß.
Auch ist fast jeder diesbezüglich
ein nicht zu sättigender Tor.
Und bloß der Weise fragt sich füglich:
Wie lange hält der Schwindel vor?
Drum gibt er allerseits hinieden
den wohlbewährten , treuen Rat :
„Genieße, was dir Gott beschieden !“
. . . und schielt nach dem, was er nicht hat .

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiimuiiiiiiiiiiiimiiiiiiiimiimmniiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiitiiinmiiimmuiimmiiiiuu

flen Weltkrieges nahmen sich die Organisationen der Reichs¬kulturkammer durch die Bildung des Amtes Truppen¬
betreuung , des „Künstlerdienstes" und der „Künstler-Einsatz¬
stelle" in engster Zusammenarbeit mit dem OKW und Kdgder kulturellen Betreuung unserer Soldaten und der Schaf¬fenden in der Heimat, besonders in den Luftnotgsbieten , an

Den Erfordernissen des 5. Kriegsjahres entsprechend wurd«
am Sonntag eine solche festliche Beranstaltung für unser«
Soldaten und Schaffenden über alle deutschen Sender durch¬
geführt. Bei dieser Veranstaltung gedachte der General¬
sekretär der Reichskulturkammer, Ministerialdirektor Hans
Hinkel , des zehnjährigen Gründungstages der Reichskultur,
kammer .

4- Der durch Romane und Novellen und ein wirtscha" .'
lich-kulturelles Werk bekannte badische Schriftsteller Albert
Schneider, Professor an der Karlsruher Goetheschule ,
beging seinen 65. Geburtstag .

+ Ln Straßburg, wo er in letzter Zeit verschiedene
bildhauerische Arbeiten ausführte , ist im 60. Lebensjahreder Karlsruher Bildhauer Karl Wahl gestorben. Er ent.
stammte einer Karlsruher Künstlerfamilie ; sein Bruder
wirkt als Bildhauer in Stuttgart . Karl Wahl war vor
allem auf dem Gebiete der Porträtbildniskunst bekannt,
hat aber auch viele Mahnmale besonders im badische»
Land geschaffen .



i auA
:e des
g, die
lents-
heits-

steht'ocheir
und

Eng-
i seit
a zu

10 000
t auf
cünde

l et«

krieg
wick -
tl bie
Ein -

m *
osten
dann
d be¬
dien
)e zu
ppen
leral
mals
pruch
rheit

der

igene
den

s sie
ent-,

enste
aulle
nssar
ölen,
elleu
Ver¬
fem

mit
dent
r 48
den

mar-
liken

euch-
ches.
hren
erst

oote-
n zu
ster-
cote-
charf
Ge-
arfe
be¬

iter «
iner
gen.
Heu-
nicht

die
viel

kgie-
5tück
land
inen
Sie
die

ilker
der

flkes
den -
mer

1111

chs-
len-
atz-
!dF
>af.
an.
rde
ere
:ch-
al-
ms
ar-

\ \

wng
angom _ ___

n .
, „Solange man denken kann , heißt es , das ist dein
Water , das ist deine Mutter , und dann erfährt man ,
daß es gar nicht wahr ist"

, sagte sie , ohne sich nach
Grack umzusehen , und starrte mit blinden Augen
aus dem Fenster . „Und nicht nur das " — mit girier
jähen Bewegung kehrte sie Grack ihr Gesicht zu ; eine
unvermutete Leidenschaft brach aus ihren Worten :
„Aber daß man überhaupt nicht weiß, woher man
kommt, ganz ohne Verbindung ist , ohne Zusammen¬
hang . So ein kleines Bündel , im Waisenhaus ab¬
gegeben. im Waisenhaus aufgelesen ! Nichts weiß
man von sich , gar nichts ! Plötzlich ist man heraus¬
gerissen aus aller Gemeinschaft : Drüben stehen alle
andern , alle miteinander verwandt , und hier stehe
ich — ich ganz allein ! “ Sie atmete Ijeftig ; Grack
glaubte zu sehen, wie das Blut in ihrem Hals
klopfte.

„Was redest du denn da , Karina ? " unterbrach
sie Grack bestürzt . „Ich verstehe dich gar nicht."

„Du hast es also nicht gewußt , brachte sie nach
einer Pause angestrengt hervor und suchte sich zu
fassen. Die Amsel kam wieder auf 's Fenster geflogen
und zwitscherte vertraulich . Marina madjte ein paar
Schritte auf den Tisch zu, holte ein Stück Brot und
zerkrümelte es für den Vogel. Sie tat es mechanisch ;
ihre Gedanken schienen weit weg zu sein. Das letzte ,
schräg einfallende Licht fing sich in ihrem braunen
Haar und warf einen warmen Schein über das
schöne Oval ihres geneigten Gesichtes . Der zurück¬
geschlagene Kragen der Bluse ließ den schmalen Hals
frei , der in leicht gekehlter Linie in den Rücken
überging . Der karierte Rock umschloß eng ihre
schlanken, gestrafften Hüften und zeigte die kräf¬
tigen , langen Beine bis zu den schmalen Knien .
Ihre Brust , die zart und kindlich war , hob sich unter
einem bedrückten Atemzuge.

Grack betrachtete sie , als sähe er sie heut zum'erstenmal . Sie schien ihm größer als sonst und noch
schöner geworden ; gleichzeitig war sie ihm durch das
Ueberrafchende ihrer Worte seltsam ferngerückt und
fremd . — Erst allmählich , während sie weitersprach,
schwand dieses Gefühl der Fremdheit und machte
einem tiefen Verständnis

'
Platz .

Folgendes erfuhr er allmählich von ihr , zusam¬
menhanglos und öfters von seinen Fragen unter¬
brochen: An ihrem zweiundzwanzigsten Geburtstage
hatten Karina ihre vermeintlichen Eltern eröffnet ,
daß sie ein - Waisenkind , eigentlich ein Findelkind
wäre , welches sie sich im Alter von einem Jahre aus
dem Waisenhaus einer kleinen Stadt m der Nähe
von Brünn geholt und an Kindesstatt angenom¬
men hätten , da ihre Ehe ohne Kinder geblieben war .
— Möglich, daß diese Erklärung von seiten der
beiden alten Leute , die Karina sicher über alles
liebten , dabei aber doch einer ganz anderen Welt
angehörten , nicht sehr geschickt erfolgt war , jeden¬
falls hatten sie ihr damit einen Schlag versetzt , den
sie nicht überwinden konnte.

„Bist du deshalb von Hause fortgegangen ? "
fragte Grack besorgt .

Karina nickte . Fröstelnd zog sie die Schultern
hoch und schloß das Fenster . Sie kam wieder zu
ihm an den Tisch und setzte sich auf den Hocker.

„Ich weiß , was du mir jetzt sagen willst — ich
habe es mir selbst schon oft genug gesagt" , begann
sie resigniert , ehe er noch ein Wort geäußert hatte .
„Daß ich undankbar und herzlos , daß ich alle Ur¬

sache hätte , meine Pflegeeltern nun besonders zu
lieben , denn was wäre wohl aus mir geworden,
wenn sie sich meiner nicht angenommen hätten ?
Aber siehst du, das ist das Schreckliche : Mein Ver¬
stand sagt es mir , was ich zu tun hätte , und mein
Gefühl schweigt . Als ich noch glaubte , sie wären
meine Eltern , habe ich mich manchmal gefragt ,
warum ich so wenig Beziehungen zu ihnen habe,
aber gleichzeitig verbat ich mir jede Kritik , die ich
zu -üben geneigt war , und sagte mir : Es sind deine
Eltern . Und nun — ich habe fast Angst, darüber zu
sprechen . Grack — , als ich erfuhr , sie find eigentlich
ganz fremde Menschen, sie haben mich nur zu sich
genommen , als ich noch nichts .-von mir wußte , da
war das nahe Beieinander plötzlich so erschwert, so
peinlich — ja peinlich, ich kann es nicht , anders
nennen —, daß ich es kaum noch ertragen konnte.
Dazu kam, daß ich deutlich spürte , sie erwarteten
jetzt , nachdem ich den wahren Sachverhalt kannte ,
erst recht Anhänglichkeit und Dankbarkeit , um nicht
zu sagen kindliche Liebe. Es war so verständlich,
ich begriff es so gut , aber mein Herz blieb ganz leer

und fremd .
" Sie zog ihr Taschentuch hervor und

zerknüllte es nervös zwischen den Fingern . „Es
kam schließlich zu Vorwürfen von ihrer Seite , und
ich konnte es . doch nicht ändern , ich gab mir doch
Mühe"

, gestand sie beklommen.
„Und so bist du schließlich fortgelaufen "

, voll¬
endete Grack .

Karina verteidigte sich. „Ich bin nicht fortgelau¬
fen , ich schlafe nur in meinem Studio .

"
„Und wovon lebst du ? " forschte Grack weiter .
Sie deutete ein wenig spöttisch aus ihr frugales

Mahl . „Ich brauche wenig"
, sagte sie. „Wohnung

und Licht kostet nichts , und das andere werde ich
mir schon verdienen .

" Sie stand auf und begann
ein wenig unruhig hin - und herzugehen.

„Ich will allein leben"
, sagte sie leidenschaftlich,

„ich will unabhängig sein. Kann man mir das ver¬
wehren ? Findest du es anständig , Geschenke anzu¬
nehmen, wenn du nicht aus freiem Herzen dankbar
sein kannst? " Sie blieb vor ihm stehen und sah ihn
mit brennenden Augen an . „Wo komme ich her ,
Grack , kannst du es mir nicht sagen ? " fragte sie leise.

Vermischte Nachrichten
— Ci« Zwischenfall , der eines .lustigen Beigeschmackes

nicht entbehrt , ereignete sich an einer Straßenbahnhalte¬
stelle in Dessau. Auf der Plattform standen unter ande¬
rem einige Angehörige der OT, deren Uniform offenbar
mit der französischer Kriegsgefangener verwechselt wurde.
Als an der Haltestelle das Einsteigen wegen der Ueber--
füllung der Plattform Schwierigkeiten machte , hörte man
von draußen eine Stimme : „Wir Deutsche können laufen ,
Hauptsache die Franzosen fahren". Da aber klang in echt
bayrischer Mundart aus dem Wagen heraus recht drohend
die Antwort : „Wannst moanst, ma san Franzosen , nachher
a Watschen kannst kriagen." Da hatte man brave OT-
Männer zu Franzosen gestempelt, weil in dem Gedränge
die Binde am Arm nicht zu sehen war . Immerhin soll man
mit der Zunge nicht zu voreilig sein.

*
— Ein« folgenschwere Vergeßlichkeit hat sich die 74

Jahre alt Inhaberin eines Geschäftes in Wuppertal zu
schulden kommen lassen , die wegen schweren Verstoßes
gegen die Luftschutzbestimmungenzu einem Jahre Zuchthaus
verurteilt wurde. Gleichzeitig erhielten ihre erwachsenen
Kinder Zuchthausstrafen von vier und fünf Jahren . Die
Angeklagten hatten aus Sorge um ihr Eigentum eigen¬
mächtig in ihrem Keller vor der Mauer eines Durchbruches
zum Nachbarkeller ein schweres , mit einem Schloß ver¬
sehenes Eisengitter anbringen lassen und in der Katastro¬
phennacht« im Juni dieses Jahres das Gitter zu öffnen
vergessen . Als Volksgenossen aus anderen Kellern sich
durch den Durchbruch retten wollten, war ihnen der Weg
durch das Gitter versperrt . Die Angeklagten waren in der
Nacht nicht in ihrem Keller, sondern hatten einen Bunker
aufgesucht . Die Vergeßlichkeit der, Geschäftsinhaberin kostete
einer Reihe von Volksgenossen das Leben . Das Gericht ver¬
neinte zwar fahrlässige Tötung , erkannte aber auf einen
besonders schweren Verstoß gegen das Luftschutzgeseg .

*
— Sine gefährliche Leidenschaft für Schlagermusik hatte

der zwanzigfährige Josef S . aus Olmütz -Krönau . Für
geregelte Arbeit zeigte er wenig oder gar kein Interesse ,
legte aber jeden Geldbetrag , über den er verfügen konnte ,
zur Anschaffung von blöden Echlagermusikstückchen an . Es ist
begreiflich , daß dieses Verhalten nicht nach dem Geschmack

-seines Vaters war . Der junge Mann zog es schließlich
vor . allen Ermahnungen durch das Verlassen der väter¬
lichen Wohnung aus dem Wege zu gehen, nachdem er sich
vorher heimlich 4000 Kronen aus der Kasse seines Erzeu-
gers angeeignet hatte . In Prag kaufte er für 700 Kronen
Schlagernoten, 1300 Kronen verbrauchte er anderweitig ,
und als er auf Grund der Suchanzeige des Vaters auf¬
gegriffen wurde, hatte er noch 1700 Kronen bei sich. Das
Kreisgericht Olmütz , das sich mit der Angelegenheit beschäf¬
tigten mußte , verurteilte den unbedachten jungen Mann
zu einer Haftstrafe von sechs Monaten .

*
— Ganz absonderlich« Lebensgewohnheiten hat ein Mann

namens Darboey , der in Groningen in den Niederlanden
lebt. Seit zwanzig Jahren schläft er nicht mehr im Bett ,
und im übrigen scheint gx auch über ein so feuriges Tempera¬

ment zu verfügen, daß er es selbst im kältesten Winter ver¬
schmäht , sein Zimmer zu heizen . In seinen jungen Jahren
unterschied sich Herr Darboey in nichts von jedem gewöhn¬
lichen Sterblichen. Er war kein Freund von Traurigkeit
und schaute von Zeit zu Zeit auch einmal etwas tief ins
Glas . Dann pflegte er a» nächsten Morgen mit dem satt¬
sam bekannten „Haarwurzelschmerz" aufzuwachen, und ein
ausgewachsener Kater gehört ja nach den allgemeinen Le¬
benserfahrungen nicht gerade zu den Annehmlichkeitendieses
Daseins . Eines Nachts aber, als er wieder einmal mit
leichter Schlagseite nach Hause kam , fand er nicht mehr ins
Bett und schlief in einem Lehnstuhl ein. Und siehe da , als
er diesmal aufwachte, stellte er mit Freuden fest , daß er
sich frisch und wohl fühlte und merkwürdigerweise keine
Spur von Kopfschmerzen hatte . Aus dieser Erfahrung zog
er seine Lehre, und seitdem — inzwischen sind zwanzig
Jahre vergangen — hat er keine Nacht mehr im Bett zu¬
gebracht.

*
— Einen Sturz geradewegs auf den Operationstisch

erlitt dieser Tage in Meraker in Norwegen ein junger
Mann . Der junge Mann war in rascher Fahrt eine steile
Straße hinuntergefahren und hatte in eine Hauptstraße
einbiegen wollen . Dies mißglückte . Er fuhr statt dessen
gegen das gegenüberliegende Eckhaus und flog durch ein
Fenster in ein Zimmer hinein. Er wurde sehr schlimm
zugerichtet und augenblickliche ärztliche Hilfe war unbe¬
dingt erforderlich, um eine Verblutung zu verhindern . Die
Hilfe war auch nicht fern. Zu seinem Glück war der Rad¬
fahrer durchs Fenster des Operationszimmers des Kreis -
arztes - gesaust , der gerade Sprechstunde hatte . Der Radfah¬
rer brauchte, nicht einmal zu warten . Er kam zuerst dran .

*
— Das Museum im Louvre in Paris birgt nicht nur

wertvolle Meisterwerke der Malerei aller Zeiten, sondern
auch eine einmalige Fülle von Material . Wenn man die
Gemälde dieses Museums ausbreiten würde, so würden da¬
für über 5 Hektar Bodenfläche notwendig sein. Das Louvre-
Gebäude verfügt über- 33 000 Quadratmeter Fläche, darunter
über einen Ausstellungssaal , der allein über 300 Meter
lang ist . Es ist verständlich , daß außerordentliche Maß¬
nahmen notwendig sind , um diese Milliardenwerte gegen
Diebstahl, Feuer und Feuchtigkeit zu schützen. Ein großer
Apparat muß dazu aufgeboten werden. Wie man sich gegen
Diebstahl schützt, muß Geheimnis bleiben. Interessant sind
aber auch schon die Maßnahmen zum Schutz . gegen Feuer .
Es gibt dafür im Louvre besondere Anlagen , die nicht nur
eine sofortige Berieselung der Wände ermöglichen . In allen
Mauern des Gebäudes sind Rohre, die bei Feuersgefahrmit Wasser gespeist werden und Anschlüsse für Spritzen
haben. Besonders ausgebildete Feuerwehrmannschaften
stehen zur Bedienung des Apparates zur Verfügung . Die
Wächter des Louvre haben täglich über 8 Kilometer zurück¬
zulegen. Daneben sind zahlreiche Spezialisten am Werk ,
darunter eigene Arbeitergruppen , die nur die Aufgabe
haben, die Haltbarkeit der Nägel und Haken ständig zu über¬
prüfen . Ein Teil der Kunstwerke ist wegen der Gefährdung
bei Luftangriffen gegenwärtig anderweitig untergebracht .

während sie ihre beiden Fäuste siegen die Brust
drückte . „Wer ist meine Mutter , wie sieht die Frau
aus , die mich weggegeben hat , vielleicht , weil ich rhr
unbequem war ? " ’

.
Ihr Gesicht veränderte sich allmählich und wurde

versonnen .
'

. .. r ,
„Eines Nachts habe ich von ihr geträumt . sagte

sie geheimnisvoll . „Sie sah wundervoll aus und ich
liebte sie gleich , als sie mich anschaute. Ich habe ne
auch gar nicht gefragt , warum sie mich weggegeben
hat , und am anderen Tage habe ich dann das ge¬
macht." Sie trat zu der verhüllten Plastik und
nahm das Tuch herunter . Ohne Scheu ließ sie Grack
nun den Frauenkopf betrachten. ^ „ . . ,

„Das ist meine Mutter ." Zärtlich strich sie mit
der Hand , die ganz aderlos war , mit fester, bräun¬
licher Haut und auffallend langen , schmalen Fin¬
gern , über den rauhen Ton . „Seitdem bin ich hier
zu Hause , ich bin nicht mehr so allein ; kannst du
das begreifen ? " fragte sie leise.

Grack fiel es schwer, zu antworten . Dre Hin¬
gabe, die über Karinas Zügen lag , erschütterte ihn .
Gleichzeitig erinnerte er sich an Velten . Wenn ein
Mädchen einen Mann liebte, fühlte es sich nicht
allein , dann brauchte es keine Mutter . Liebte sie
Velten nicht mehr ? War die Liebe bereits in Ent¬
täuschung umgeschlagen? Grack fiel es auf , wre
wenig er im Grunde von Karina wußte . So vier
wie heute hatte sie ihm gegenüber kaum einmal von
sich gesprochen . '

„Ich , dachte gär nicht, daß du so allem bist, Ka¬
rina , sagte er tastend, „ich sah dich öfter mit Velten
zusammen ." ,Grack fühlte , daß eine leichte Befangenheit in ihr
aufstieg . Und da der Name einmal ausgesprochen
war , fuhr er entschiedener fort :

„Weißt du, daß ich schon oft bedauert habe, daß
du durch mich mit Velten zusammengetroffen bist?
Ich merkte sofort, wie gut du ihm gefielst , aber ich
weiß nicht — darf ich dir das überhaupt sagen?
fügte er zögernd hinzu , als er sah , wie Karinas Ge¬
sicht sich verschloß .

„Nein , ich möchte nicht, daß du darüber sprichst ,
sagte sie bittend . Es war , als falle ihr plötzlich
etwas ein , woran sie die ganze Zeit über nicht mehr
gedacht hatte . Grack bemerkte, daß sie verstohlen
nach der Uhr sah , und entsann sich , baß sie schon,
als er kam, unschlüssig gewesen war , ob sie ihn
überhaupt hereinlassen sollte .

Er erhob sich . „Du mußt das Tuch wieder über
den Ton legen"

, sagte er und trat noch einmal neben
die Plastik , „er trocknet sonst aus ."

Karina hörte nicht. Sie hatte das Fenster von
neuem geöffnet und spähte erwartungsvoll die
Straße hinunter . So hob Grack das Tuch auf und
verhüllte damit das seltsame, beseelte Wunschbild.

Als Karina sich endlich umwandte , zeigte sie sich
überrascht über seinen unvermittelten Aufbruch.
„ Willst du nicht wenigstens noch ein Brot mit mir
essen ? " fragte sie verlegen und suchte ihn nnt -che -

- tonter Herzlichkeit zum Bleiben zu bewegen; aber
Gtack lehnte mit einer belanglosen Begründung ab.
Es war ihm unangenehm , daß sie die Zeit mit ihm
verbringen wollte, bis sie Velten traf .

*
Grack war am andern Morgen , während er in

feinem Büro vor dem Reißbrett saß, noch so sehr
mit Karinas überraschenden Eröffnungen beschäf¬
tigt , daß er keine Ruhe zum Arbeiten fand . Schließ¬
lich stand er auf , legte unwillig Bleistift und Zirkel
beiseite und machte sich zum Ausgehen fertig . Er
wollte Karinas Pflegeeltern besuchen . Die beiden
alten Leute taten ihm auf eine unbestimmte Weise
leid , und gleichzeitig schien es ihm eher möglich , daß
ein Dritter das gestörte Verhältnis zwischen ihnen
und Karina wieder ins Gleichgewicht brachte, als die
Beteiligten selbst .

( Fortsetzung folgt.)
'

fami 11 en - ünzeigen

Karl -Friedrich! Sn Dankbarkeit ge¬
ben wir die glückliche Geburt
eines Sohnes bekannt : Gerhard
Wurster und Frau Olga, gebor .
Hummel. — Pforzheim , Glümer-
straße 5 , den 12 . November 1043 .

Rudi Gerhard ! Unser erstes Kind
ist angekommen . Die glücklichen
Eltern : Helmut Schrumpf, zur Zt.
im Osten , und Frau Hilde , geb .
Köllmer, zur Zeit St . Krankenhs.
Pforzheim , November 1843 ._

Bernd Wilfried ! Die glückliche Ge -
burt eines gefunden, kräftigen
Stammhalters zeigen in großer
Freude an : Frau Lydia Morlock ,
geb . Hemminger, Willi Morlock ,
Pforzheim , Obere Jfpringer Str .
Nr . 11, den 13 . November 1943 .

Unser Sonntagsmädel Rosemarie ist
angekommen . Fra « Ruth Paulus -
Hohmami. Adolf Paulus , zur Zeit
bei der Wehrmacht. - Pforzheim ,
Diefelstr. 10 . den 14 . 11 . 1843 ._

Es grüßen als Verlobte : Marie
Bogner, Steinegg , Obergeft . Emil
Leicht, zur Zeit in Urlaub . —
Steinegg , im November 1943 .

Eva Ellen Katharina ! Unser Klaus
hat fein gewünschtes Schwesterchen
bekommen . In großer Freude und
Dankbarkeit zeigen dies an : Ellen
Lüdemann-Ravit , geb . Kern, Dr.
med . H. Lüdemann-Ravit , Ober¬
arzt , zur Zeit Schwerin, Mecklenb .
Pforzheim , Lameystr. 64 , 13 . 11. 43

Wolfgang Gerhard - 14. 11. 43 .
Die Geburt eines Sonntagsjungen

geben bekannt: Elfriede Koebel,
geb . Roos, Gerhard Koebel , Ober-
maschimst , Kriegsmarine . - Pforz -
heim, Birkenweg 43.

Udo Ewald - 10. 11. 43 - Unsere
Ursula hat ein Brüderchen bekom¬
men . In großer Freude : Ewald
Ziegler und Frau Gertrud , geb .
Beuzinger, Ealwer Str . 128 .

Wir haben uns verlobt : EvBöh -
merle, Dillsteiner Str . 21, Otto
Bischofs , Leutnant , Jahnstraße 13.
Pforzheim , 14. November 1943 .

Wir haben uns verlobt : Iba
Bertfch, Arnbach, Kurt Buchholz ,
Uffz ., zur Zeit Urlaub . — Pforz¬
heim , Birkemweg 28. Im Nov. 43 .

Unser lebensfroher älte .
ster Sohn , Bruder und
Neffe
Haniis -Albrecht Schulz

Leutnant und Flugzeugführer in
einer Kampfstaffel, geb . 31 . 3 .
1923 , flog seinen letzten Flug für
Deutschland. Wir gaben unser
Bestes.

Direktor bei der Reichsbank
Rudolf Schulz « . Frau Carla ,
geborene Lange, Rolf -Joachim
Schulz , Anna Lange.

Pforzheim , Reichsbank, im No -
vember 1943 .

Schmerzerfüllt machen wir allen
Verwandten und Bekannten die
traurige Mitteilung , daß unser
siebes Kind und Brüderchen

Bruno Selbach
im Alter von KV- Jahren nach
kurzer, schwerer Krankheit von
uns gegangen ist. 2n tiefem
Leid :

Familie Wilhelm Selbach nebst .
allen Angehörigen.

Pforzheim , den 16 . Nov. 1943 .
Gymnasiumstr. 17. — Die Be¬
erdigung findet am Mittwoch,
den 17 . Nov . 1943. nachmittags
2 Uhr , statt .

Todes-Anzeige!
Gott dem Allmächtigen hat es
gefallen, unsere liebe Mutter ,
Schwiegermutter, Großmutter ,
Schwester , Schwägerin und Tante
Katharina Schwerer Ww .

geb . Bäuerle
im Alter von 76 Jahren in die
ewige Heimat abzurufen . _

Im
Namen aller trauernden Hinter¬
bliebenen:

Friedrich Schlegel und Frau
Lina, geb . Echwörer.

Jspringen , den 15. Novemb. 1943 !
Beerdigung Dienstag , den 18 .
November 1943 , nachmitt. 3 Uhr.

11. 12. 1921 1 . 10 . 1943

Im festen Glauben gn ein Wie .
versehen traf uns hart die trau ,
rige Nachricht , daß nach Got¬
tes heiligem Willen mein innigst.
geliebter, herzensguter Mann ,
unser einziger, heißgeliebter
Sohn und treuer Bruder , Schwa¬
ger und Schwiegersohn

Robert Ptrommer
Uffz . in einem Erenadier -Regt .,
Jnhab . des EK . 2 . Kl. , des 3nf .-
Sturmabz . und des Verw .-Abz .,
nie mehr zu uns zurückkehrt . Er
starb im Osten für seine geliebt«
Heimat. Sn tiefem Schmerz :

Seine Frau : Hanna Psrommer,
geb . Ochner , die Eltern : Ernst
Psrommer u . Frau , d . Geschw . :
Lina Pftommer , Diak. , Heidel¬
berg, Günther Bartelt , z . Zeit
Wehrmacht , und Fron Hilde ,
geb . Psrommer , Berlin , die
Schwiegereltern und alle Ver¬
wandten.

Ittersbach , den 10. Novbr . 1943 .
Trauerfeier Sonntag , 21. 11. 43 ,
14.30 Uhr. I
Auch wir trauern um Den so
strebsamen und hoffnungsvollen
Arbeitskameraden, dem wir stets
ein ehrendes Gedenken bewahren
werden. Betriebsführung und
Gefolgschaft .

Todes-Anzeige !
Gestern ftüh ist unser« liebe
Mutter

Frau Agnes Reuster
geb . Lang

im 81. Lebensjahr im Frieden
von uns gegangen. In tief. Leid :

Emil Eughofer u . Frau Frida ,
geb . Neuster, mit Familie ,
Familie Max Reuster, Klara
Neuster.

Birkenfeld, de» 16 . Novbr. 1943 .
Beerdigung Mittwoch nachmittag
3>/- Uhr.

Unfaßbar hart traf uns
die Nachricht , daß mein
lieber Mann , unser gu¬
ter Vater , Sohn , Bruder

und Schwager, San .-Uffz.
Johann Rödel

im Alter von 40 Jahren in
Frankreich tödlich verunglückte.
Auch er gab sein Leben für den
Führer und seine Lieben. 3n tie-
fer Trauer :

Klara Rödel, geb . Ealmbacher,
die Kinder : Fallschirmjäger
Richard Rödel, ft -Mann Wer¬
ner Röbel, Waltraud , Rein -
hold, Jngeborg , Gertrud , die
Eltern : Johann Rödel n. Frau ,
die Schwester : Luise Schletz, so¬
wie alle Anverwandten .

Pforzheim , 9. November 1943 .
Schoßgatterweg 2d . - Trauer -
seier Sonntag , 21 . 11 . 43 , vorm.
V-10 Uhr , in der Schloßkirche .

Todesanzeige.
Unsere liebe, treubesorgte Mut¬
ter , Groß- und Schwiegermutter ,
Schwester , Schwägerin und Tante

Anna Marie Müller
geb . Stiegel «

ist nach kurzer Krankheit im Al¬
ter von 62Vs Jahren von uns ge¬
gangen. In tiefem Leid :

Frida Leicht W« . geb . Müller ,
Hohenwart , Karl Müller , z . Zt.

-Wehrmacht, mit Frau Lisa, gb .
Maier , Würm, Otto Nicola, z .
Zt. Wehrm., mit Fra » Luise,
geb . Müller , Enzberg , Wilhelm
Müller , z . Zt . Wehrmacht, mit
Frau Thekla, geb . Bäuerle ,
Huchenfeld , Adolf Rieth , z . Zt.
Wehrm., mit Frau Anna , geb .
Müller , Enzberg , Walter Mül¬
ler , z . Zt . Wehrmacht, m. Frau
Rosa , geb . Kling , Hohenwart ,
und neun Enkelkinder.

Würm , den 16 . November 1943 .
Beerdigung ^ Mittwoch 15.30 Uhr
in Huchenf

'

Todesanzeige.
Schmerzerfüllt machen wir Be¬
kannten und Verwandten die
traurige Mitteilung , daß unsere
lb . Mutter , Großmutter , Schwe¬
ster und Tante

Christine Schmidt
geb . Bauer

am Sonntag , 14. Nom 1943 , im
Alter von 63 Jahren nach kurzer
Krankheit durch Schlaganfall von
uns gegangen ist . In tiefem Leid :

Familie Heinrich Schmidt, Fa¬
milie Rudolf Thome , nebst
Pflegekindern Willi u . Alfred.

Jspringen , 16. November 1943 .
Beerdigung Mittwochnachmittag
um 3 Uhr.

Schmerzerfüllt erhielten
wir plötzlich die traurige
Nachricht , daß mein in-
nigstgeliebter Sohn , un¬

ser lieber, braver , herzensguter
Bruder , Schwager, Onkel und
Neffe , Obergefreiter

Sari Anton Kern
im Alter von 39 Jahren durch
einen tödlichen llnglücksfall im
Heimatgebiet uns iah entrissen
wurde. In unsagbarem Leid :

Der Vater : Gustav Kern, die
Geschwister : Franz H. Kern,
Gesr. Eugen Kern, z . Zt. in
Norwegen, mit Familie , Emma
Kern, Karl Heuchele mit Frau
Anna, geb . Kern, Schellbronn,
Rosa Kern» sowie alle Anver¬
wandten.

Neuhausen, 15. November 1943.
Der Trauergottesdienst findet am
Donnerstag , 18. 11. 43, vormitt .
10 Uhr, statt ; anschließend Be¬
erdigung.

Unsere liebe Mutter , Schwieger¬
mutter , Großmutter , Urgroßmut¬
ter und Tante , Frau

Marie Mürrle Ww.
g«b . Werkle

ist am Freitag , den 12. Nov ., im
82. Lebensjahr nach kurzer Krank¬
heit sanft entschlafen . In tiefer
Trauer :

Bernhard Förster und Frau
Frieda , geb . Mürrle , Werner
förster und Frau, Hermann

eutter (z . Zt. Wehrm.) und
Frau Marga , geb . Förster, und
fünf Urenkel .

Pforzheim , t6 . November 1943 .
Die Beisetzung hat in aller Stille
stattgefunden.

Statt Karten !
Allen, die uns zum Heldentode
unseres lieben , unvergeßlichen
Sohnes und Bruders , Sturm¬
grenadier Werner Schonhardt in
Wort oder Schrift ihr Beileid
ausgesprochen oder durch Betei¬
ligung an der Trauerfeier ihre
Anteilnahme an unserem tiefen
Schmerz bekundet haben , sagen
wir innigen , herzlichen Dank.

Famftie Karl Schönharbt.
Pforzheim , 1 . November 1943.

Offene Stellen

Stellen - öosuciia

Wochenbett ' u . SäugiingspHegerin
sucht ab 1 . Dez. neuen Mrkungs -
kveis Angebote unter G 87522 . *

Derlorcn u f io .

Eine schwarze Aktentasche mit In -
.halt Samstagmittag Bahnhosstraße .
Emil Stoll , Hohenstaufenstraße 1.

2 stlb. Ringe mit blauen Steinen
am 13. 11 . auf dem Platz der SA .
Der ehrl. Finder wird geb . , dieselb.
auf dem Fundbüro abzugeben, da
wertvolles Andenken.

1 Geldbeutel mit Inhalt von Gas¬
werk bis Leopoldplatz , Linie 1 . Ab -
zugeb . geg . Belohnung Fundbüro .

1 schwarze Ledermappe ohne Henkel
am Montag , 1 . Nov. , vom Bier¬
kreuz bis Marktplatz. Abzugeb. geg .
Belohnung bei Frau G. Hinderer ,
Leopoldstraße 19 .

Grauer Glaceehandschuh, rechts, auf
Güterstr ., Pfälzer - od . Hohenzoll .-
Straße . Abzugeben gegen Belohn,
bei Fritz , Hohenzollernstraße 44 . (*

Helles Einkaufsnetz am 10. 11 . mor¬
gens in der Unt . Jspr . Str . Der
ehrliche Finder wird gebeten, solches
geg . gute Bel . Unt . Jfpr . Str . 15,1 ,
abzugeben oder Anruf 6960 .

Herrenbrille mit Stahletui . Abzugeb.
gegen Belohnung bei Wäscherei
Schorpp , Palastkaffee.

Damenhandschnh, dunkelblau m . rot
gestr . Bitte abzug. a . d . Fundbüro .

Damenarmbanduhr (Doublä ) v . Ha¬
bermehlstraße bis Bahnhof . Abzug,
geg . Belohn, im Fundbüro oder n.
6 Uhr qbends Wagnerstr . 3, pari .

Lederne
'
Geldmappe mit Inhalt . Da

es sich bei der Mappe um ein An-
denken handelt , wird der ehrliche

w Finder gebeten, dieselbe gegen Be-
- lohnung abzugeb. Oechslestr . 35 , pt.

Schirm verwechselt, schwarz - weiß.
Bitte umzutausch. bei Ernst Kayfer ,l” Lederwaren, Pforzheim , b . Stadtth .

Schmiede - Lehrling zum sofort ! .
gen Eintritt ges . Karl Kaufmann,Schmiedewerkstätte und Fahrzeug-
bau , Pforzheim , Zehnthofstraße 12.

Lautjunge für Ausgänge einige
Nachmittage in der Woche gesucht .
Rivoir , Dr . Fritz -Todt-Straße 16.

Kit - , alleinsteh . Frau bis 65 I .
zur Mithilfe in kl . Haush. (2 Pecs .)
gesucht . Angebote unter H 37538 . *

Diejenige Frau , die am Samstag ,
den 13. 11 ., aus d. Laden der Bäck.
Frdr . Lutz, Jahnstr . 43 , den Knirps
versehentl. mitgenommen hat , wolle
ihn dahin wieder zurückbringen

Diejenige blonde, junge Frau , die
vor einigen Wochen eme geschweißte
Fleischhackmaschine bei mir abholte,wird gebeten, baldigst nochmals bei
mir vorzusprechen. W . Walz , Schlos¬
sermeister, Ilnt . Jfpringer Str . 15 .

Amtliche Bekanntmachung
Betr. : FeindlicheFliegerangriffeliier. - Verwahrung der Arbeitspapiere.

Bei feindlichen Fliegerangriffen wurden vielfach in den Geschäfts, und
Büroräumen von Firmen und Arbeitgebern sämtliche Papiere der Gefolg-
schastsmitglieder, wie Ouittungskarten , Dersicherungskarten, Steuerkarten
und Arbeitsbücher, vernichtet. Diese Verluste wären vielfach nicht einge-
treten , wenn die Ouittungskarten . Lohnunterlagen und sonstigen Arbeits¬
papiere entsprechend früher gegebener Anweisung des Nachts in luftschutz¬
gesicherten Räumen sichergestellt gewesen wären.

Im Hinblick darauf , daß die Widerherstellung und Erneuerung dieser
Papiere stets mit einem erheblichen Aufwand an Zeit und Arbeitskraft
verknüpft ist , werden die Arbeitgeber erneut ersucht , der sicheren Verwah¬
rung sämtlicher Arbeitspapiere ihrer Gefolgschaftsmitglieder sowie der
Lohnunterlagen die größte Sorgfalt zu widmen. Besonders bei kleineren

fiauf ' 6efudie

Grs. Damen-Win-
termantel , Gr. 42
bis 44, gebraucht.
Angeb . M 14972 .«
Gesucht Brautkleid
weiß, Größe 42 b.
44, mit oder ohn«^
Schleier. AngeboA
unter M 14969 in
den Verlag . *

Kvchenschrank
gesucht . Angebote
unter E 14970 an
den Verlag .

*
Gute V» • Geige

gesucht . Angebote
unter M 14958 an
den Verlag . «
Guterhaltene De¬
zimalwaage ges.
Angebote unter H
14948 an d . V . "

Guterhalt . Koh¬
lenherd gesucht .
Angebote unter B
14945 an d . V . «
Guterhalt . Gitarre
mit .Zubehör ges.
Angebote unter B
14944 an d . V . '

juucrtauldien
Geboten schönes,

schwarzes Kleid ,
Gr . 42, sowie zwei
Hocker und Nudel¬
brett ; gesucht gute,
große Leder -Reise¬
tasche . Angeb . un¬
ter M 14923 . «
Geboten sehr schö¬
ner Fuchspelz; ge¬
sucht guterhaltenes

Damenfahrrad .
Angebote unter B
14924 an d . Verl. '

Geb . guterhaltene
Eisenbettstelle mit
Matratze ; ges. gut-
erhaltener Kinder-
sportwagen und
Laufftall. Gefl.
Angebote unter G
14959 an d . V . '
Geboten Gramm»,
phonplatten , Lauf,
stall ; ges . Eisen¬
bahn z . Aufziehen
od . elektrisch , sow.
sonst . Spielzeug f .
Knaben. Angebote
unter K 14940. «
Geb . vollst ., mod.

Holzkinderbett,
elfenb. lack ., Er .
0,70X1,40 m ; Ges .
vier Polsterstühle,
dunkel , od. Stühle
und Sessel , Märk-
lin -Uhrwerk , Loko¬
motive. Zeit : 18
bis 20 Uhr oder
Samst . ab 13 Uhr.
Erft . Nr . 14951 .'

Filmtheater
Ufa - Theater
Zweite Woche! Erstaufführung täg¬
lich 2.30, 5 .00 , 7.30 . „Der ewig«
Klang", ein Terra -Film mit Olga
Tschechow « , Clfriede Datzig , Rudolf
Prack , E . W. Borchert, O. E . Hass«,
Georg Vogelfang. Der Schicksalsweg
eines musikbegnadeten jungen Ge »
genbauers wird zu einem tiefbe¬
wegenden Erlebnis . — Vorher Kul¬
turfilm „Pionier/ voran" und die
Wochenschau. — Jugendliche über
14 Jahre zugelaffen.

Llll - Llchtsplele
Täglich 3 .00, 5 .15, 7 .30. I » Wieder¬
aufführung : „Knoy und die lustigen
Bagabuuden" . Ein musikalisches
Lustspiel aus dem Zirkusleben mit
Hans Moser, Georgia Holl , Rolf
Wanka , Leo Elezak , Adele Sandrock
und Pat und Patachon. » Kultur¬
film : „Waschbär und Waffernerz".
- Wochenschau nach dem Hauptfilm .
Jugendliche zugelassen .

Modernes Theater Ru , 6925
Täglich 2 .30, 5 .00, 7.30. In Wieder¬
aufführung : „Die Reise nach Tilsit"
mit Kristina Söderbaum, Fritz van
Dangen, Anna Dammann . Kultur ,
film : „Die Jüngsten der Luftwaffe"
— Bor dem Hauptfilm: Deutsche
Wochenschau. — Jugendliche nicht
zugelassen . — Vorverkauf für ' den
nächsten Tag jew . an der Tagesk.

Stadttheater
Me Abendvorstellunge«
um 19 Uhr!

beginne» -

Heute Dienstag, 16. Nov. , Beginn 19
Uhr : „Flucht vor der Ljpbe " , Lust¬
spiel von Renate Uhl . (Stammsitz,
miete B - frühere L -Miete - und
Freiverkauf : - .60 bis 2.30 Mk .)

Mittwoch , den 17. Nov ., 19 Uhr :
„Wiener Blut ", Operette von Jo¬
hann Strauß . Freiverkauf : 1 .- bis
3 .30 Mark. _

Donnerstag, den 18 . Nov. Erstauf -
aufführung : „Ich brauche Dich".
Komödie v . Hans Schweikart. (5.
Stammsitzmiete v - frühere Don-
nerstag -L -Miete - und Freiverk .)

6c [ diäft » - Bn ) eigen

Geb . Damenholz¬
schuhe, Größe 37 ;

, - _ . . . - - . gesucht guterhalt .
Betrieben mit emer geringen Anzahl Beschäftigter dürsten entsprechende Leder -Babyschuhe
Maßnahmen _keine Schwierigkeiten b̂ereiten . Dadurch spart der Arbeit . Kindersportwagen,

guterhalten . Ang .
unter M .14960 an
den Verlag.

Sad Teinacli , Hotel Hirsch
vom 15. Nov . bis 1. Dez , geschloffen .

Ausgaoe von Räucherfischen
Dienstag und Mittwoch:
„Rordfee"-Fischhalle , Ecke Leopold¬
straße u. Hafnergasse : Kunden-Nr.
1401—2500.
M. Gropp, Lammstr. 10 : Kund.-Nr.
1151—1800.
Haus Tuch, Cuxhaven» Fischhalle,
Dillsteiner Straße 3; Kunden-Nr .
1151—1800.
Pfauukuch & Co ., Verkaufstelle
Westl . K.-Fr .-Str . 265 : Kunden-Nr.
501—600.
Gemeinschajtswerk , Verkaufstelle
Weißenstein , Rabeneckstr . : Kund..Nr
181—170.
Die Fische müssen spätestens bis
Mittwoch um 13 Uhr abgeholt
fein , nach diesem Zeitpunkt erlischt
jeder Anspruch auf. Belieferung ,
Bitte Packmaterial mitbringen !

Tiermarht
geber sich und den betr . amtlichen Stellen viel vermeidbare Verwaltungs -
arbeit und Unannehmlichkeiten . Karlsruhe , den 1. November 1943 .

Der Leiter der Landesverficherungsanstatt Baden.

Junger , gutgewöhnter Fahrstier
zu reit . Aug . Steinmetz , Kürnvach
bei Breiten, Bähnstat. Flehingen,
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Aus Pforzheim
Strümpfe auf Reichskleiderkarte

Die Reichsstelle für- Kleidung und verwandte Ge¬
biete hat die über die vierte Reichskleiderkarte für
Erwachsene verhängte Sperre dahin gelockert, daß
ab 15 . November ein Paar Strumpfe
oder Socken an Männer und Frauen abgegeben
werden dürfen.

Bei Frauen erfolgt die Abgabe gegen den am
15 . November 1943 fälligen Bezugsnachweis d
der vierten Reichskleiderkarte für Frauen und gegen
vie,r Punkte der am 1. Oktober 1943 fällig ge¬
wordenen Bezugsabschnitte.

Bei Männern erfolgt die Abgabe gegen den
am 1. Oktober 1943 fällig gewordenen Bezugs¬
nachweis 0 der vierten Reichskleiderkarte für
Männer und gegen vier bis sechs Punkte der am 1.
Oktober fällig gewordenen Bezugsabschnitte.
Strümpfe , Sportstrümpse und Sportstutzen über
hundert Gramm, die in der Reichskleiderkarte mit
acht Punkten bewertet sind, bleiben von der Freigabe
ausgeschlossen .

Die Abstellung des Bezugs der Strümpfe und
Socken auf einen bestimmten Bezugsnachweis und
auf die am 1 . Oktober 1943 fällig gewordenen
Punkte der vierten Reichskleiderkarte ist notwendig,
weil sonst eine ordnungsmäßige Durchführung der
Freigabe nicht gewährleistet ist . Die etwa noch vor¬
handenen älteren Bezugsnachweksefür Strümpfe so¬
wie Bezugsabschnitte der Kleiderkarte mit vor dem
1. Oktoher 1943 liegenden Fälligkeitsdaten können
daher für den Kauf der freigegebenen Strümpfe
nicht benutzt werden. In Verbindung mit dieser
Strumpffreigabe wird von maßgebender Stelle
darauf hingewiefen , daß alle umlaufenden Gerüchte
über eine angeblich beabsichtigte Sperrung oder Au¬
ßerkraftsetzung der Reichskleiderkarte für Knaben ,
Mädchen und Kleinkinder falsch sind und jeder
Grundlage entbehren .

Der geeignete Zeitpunkt
Der Gaubeauftragte für das WKW erhielt von

einem Geschäftsmann kürzlich die Mitteilung , daß
dieser seine diesjährige Spende für das
Winterhilfswerk von 11Ü auf 500 Mark er¬
höhen will. Er schreibt dazu u. a . wörtlich : „Hät¬
ten die Terrorbomber mein Haus in Schutt und
Asche gelegt, was hätte ich dann ? Ich bin zwar
nicht so sehr mit Reichtümern gesegnet. Aber ich
will fetzt dieses Opfer bringen . Ich halte den jetzi¬
gen Zeitpunkt für geeignet."

Diesen Volksgenossen dürfen wir uns zum Bei¬
spiel nehmen , wenn wir uns überlegen , wie hoch
wir bei den kommenden Sammlungen für das
Kriegswinterhilfswerk unseren Beitrag bemessen
wollen . Nicht weniger Anerkennung verdient die
Haltung der Bevölkerung badischer Großstädte , die
unmittelbar nach Großangriffen , die Tausende um
Hab und Gut brachten, den Luftterror sofort damit
beantwortete , daß sie die früheren Spendenergeb¬
nisse bei Straßensammlungen noch übertxasri

Die Wechnachtsarbeit -er $$
In verstärktem Maße noch als voriges Jahr wid¬

met die HI ihre Dienststunden der Herstellung von
Kinderspielzeug , das wieder auf dem
Weihnachtsmarkt zugunsten des WHW verkauft wer¬
den wird . Trotz allen Schwierigkeiten der Material¬
beschaffung usw. wird gebastelt, gesägt, gemalt und
genagelt . Roller , Schaukelpferde, Eisenbahnen ,
Kleinspielzeug u . a . entstehen unter den jungen ,
freudig schaffenden Händen . Unzählige Spielzeuge
werden hergestellt, sodaß auch diesxs Jahr kein Kind
vor einem leeren Gabentisch stehen wird .
Rundfunk am Dienstag:
) Reichsprogramni . 8—8.15 : Mathematische All.
.tagsfragen . — 12.35—12.45 : Bericht zur Lage . — 15 bis
15 .30 : Heitere Melodien. — 15.30— 16 : Solistemnusik von
Josef Haas und Hermann Fächer. — 16—17 : Opernsen¬
dung mit Künstlern des Theaters der Hansestadt Bremen.— 17.15—18 : Kurzweil am Nachmittag. — 18—18.30 :
Ehormusik ' der Rundfunkspielschar Königsberg. — 18.30
bis 19 : Zeitspiegel. — 19.15—19.30: Frontberichte. —
20 .15—21 : Dritte Sinfonie und Kammermusik von Schu .
mann . — 21—22 : Schallplatten mit beliebten Opern¬
melodien.

Deutschlandsepder . 17.15—18.30 : Das Kam¬
merorchester der Stadt Mülhausen i. E . spielt Schubert,
Wolf, . Schumann, Pfitzner. — 20.15—21 : Musikalische Klei-
nigkeiten. — 21—22 : „Eine Stunde für dich ".

Als bei Kriegsausbruch Rekruten ausgehoben
wurden , stellten Militärärzte fest, daß die jungen
Soldaten gewachsen waren im Vergleich zu den
Rekruten der früheren Generationen . Diese Beob¬
achtung deutscher Aerzte bestätigten Kollegen aus
zahlreichen anderen Kulturstaaten . Auch die Kinder -
und Schulärzte stimmten mit ein : Kein Zweifel,
die junge Generation übertraf ihre Vorfahren um
4 bis 5 Zentimeter an Körpergröße . Die Wachs¬
tumsbeschleunigung der Jugend hat bis heute an¬
gehalten . Ein Bub , der jetzt zur Schule kommt, ist
um 4 bis 6 Zentimeter größer als ein gleichaltriger
Kamerad aus der Zeit vor dem ersten Weltkrieg.
Auch das Kleinkind ist länger und schwerer ge¬
worden. Die ersten Zähnchen sowohl wie das end¬
gültige Gebiß machen ihren Trägern früher zu
schaffen , und der Uebergang zur Reife ist bei Jun -
gen und Mädeln etwa um 3 Jahre eher festzustellen.
Dazu kommt die interessante Feststellung, daß Stadt¬
kinder durchschnittlich größer sind als Landkinder .

Die Verstädterung der letzten Jahrzehnte zog die
Lebhafteren , Unruhigeren und Ehrgeizigeren an .
„Die mit Windstärke 11 ausgestatteten Menschen"

hat ein Wissenschaftler einmal die zur Stadt Ge¬
zogenen genannt . Es ist leicht verständlich, daß bei
solchen leicht ansprechbaren Menschen die Reize der
Großstadt auf das Sinnes - und Nervensystem ent¬
sprechend wirken . Es ist also keine Einzelerschei¬
nung , die den Wachstumstrieb schuf. Die Zivili¬
sation erteilt sozusagen durch ihre dauernden Reize
dem Körper die Richtlinien . Verkehr, Lärm und
Veranstaltungen regen den Stadtmenschen dauernd
an . Es ist ein Leben nach der Uhr mit geringer
Möglichkeit zur Entspannung . Die wissenschaftliche
Forschung wird sich damit zu beschäftigen haben , ob
diese Veränderungen eine ungefährliche Zivilisa -
tionsfolge oder ein Zivilisationsschaden sind. Wenn
ein 13jähriges Mädel von heute wie ein löjähriges
der Vorweltkriegszeit wirkt , so heißt das natürlich ,
daß auch eine geistig-seelische Frührife eingetretrn
ist. Was wir uns auf die Dauer gesehen hiervon
zu versprechen haben , muß bis auf weiteres ab¬
gewartet werden . Vorerst einmal bestätigt sich das
keineswegs neu erfundene Wort von den „Kindern ,
die den Eltern über den Kopf wachsen "

, uv vollem
Umfange.
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io Sahre öeutscher rernschreibverkehr
Wenn heute bei den zentralen Nachrich¬

tenstellen in Berlin eine wichtige Meldung
eingeht, wird sie von der Fernschreiberin ge¬
schrieben . Der gleiche Text erscheint auf
vielen hundert Fernschreibmaschinen in
allen großen Städten des Reiches, die dem
Fernschreibnetz angeschlossen sind, sodaß we¬
nige Minuten nach ihrem Eingang die Mel¬
dung den Zeitungen bereits zur Veröffent -.
lichüng vorliegt . , Eine so schnelle Nachrich¬
tenübermittlung über ein weit verstreutes
Gebiet ist erst seit 10 Jahren , seit Einfüh¬
rung des Fernschreibverkehrs in Deutsch¬
land , möglich . Vorher mußte man die Mel¬
dung telefonisch einzeln an alle die weit
entfernten Stellen durchgeben, was immer
viele Stunden in Anspruch nahm .

Was heute besonders in der Kriegszeit ,
in der eine schnelle Nachrichtenübermittlung
von besonderer Bedeutung ist , jedem Men¬
schen selbstverständlich erscheint, begegnete
vor einem Jahrzehnt bei der Einführung
noch dem größten Widerstand . Es erging
dem Fernschreibverkehr nicht anders als
vielen Erfindungen . . Man begegnete ihm
mit Ablehnung , weil man den unwahr¬
scheinlich anmutenden neuen technischen
Möglichkeiten mißtraute . Als am 16. Ok¬
tober 1933 der Fernschreibverkehr Ham¬
burg—Berlin eröffnet wurde , waren ins¬
gesamt nur 21 Teilnehmer vorhanden . Als
im Laufe der Zeit weitere Landesteile mit
Fernschreibämtern ausgestattet wurden , wa¬
ren es neben den Nachrichtenstellen vor allem
die Industrie - und kaufmännischen Firmen ,
die sich dieser schnellen und bequemen
Uebermittlüngsart bedienten . Heute sind an
das deutsche Fernschreibnetz weit über 2000
Teilnehmer angefchlossen . Neben dem öf¬
fentlichen Netz tzestehen noch zahlreiche Pri¬
vatnetze, die von großen weitverzweigten

Oos Nachrichtenwesen hat durch die Einführung des
„Siemens-Hell-Schreibers “

, wie er auch im „Pforz-
heimer Anzeiger“ verwendet wird , eine großartige
Verbesserung erfahren . Auf drahtlosem Weg erhält
die Zeitung von Berlin laufend Nachrichtenmaterial
und ist dadurch in der Lage, bis zum letztmöglichen
Zeitpunkt die neuesten Berichte zu berücksichtigen .
Wir sehen hier die Anlage in Betrieb . Deutlich
sieht man den herausspulenden Textstreifen , der
über die Schreibmaschine geführt ist, ufn ein leich¬

tes Abschreiben zu ermöglichen.
(NAZ . Zander -Multiplex-K .)

Unternehmen , Verwaltungen , Behörden über
gemietete Postleitungen betrieben werden . Zahl - trieben und der Rüstungsindustrie Vorbehalten
reiche technische Erfindungen haben in diesem Jahr - bleibt , so kann man für die kommende Friedenszeit
zehnt den Fernschreibverkehr zu einem Hohen Grad doch eine großzügige Ausgestaltung des Fernschreib-
von Vollkommenheit gebracht. Wenn auch im Augen- Verkehrs Voraussagen.
blick der Fernschreibverkehr den kriegswichtigen Be- A. M.

Jubiläen , Geburtstage , Todesfälle
Seine» 8 0. Geburtstag feierte Bäckermeister

Gustav Mayer , Dr .-Fritz-Todt-Straße , in geistiger
und körperlicher Frische . Mit seiner Lebensgefährtin , zahl¬
reichen Kindern, Enkeln und Urenkeln durfte er diesen Tag
begehen . Mehrere Söhne und Enkel kämpfe » an der Front
für Deutschlands Freiheit . Der Jubilar selbst zog an seinem
Ehrentage mit der Schaufel nach Mannheim , um die Folgen
des feindlichen Terrors zu beseitigen und so Führer und
Volk zu , dienen.

Ihren 7 5. Geburtstag feiert am 20. November
Frau Therese Kleiner bei bester Gesundheit und
geistiger Frische im Kreise ihrer Familie .

Die Eheleute Jakob Hoetz in O > schelbronn
, feiern am 18. November goldene Hochzeit . Herr Hoetz ist
in der Umgebung als „Nähmaschinen-Jakob" bekannt ; er
ist noch sehr rüstig und arbeitet täglich . Das Ehepaar ist
seit 50 Jahren Anzeigerleser.

Bei der Firma H. F . Baumann , Mech . Kratzenfabrik in
Ealw , beging Ernst Schumacher aus Stammheim sein
40jähriges Arbeitsjubiläum .

I » Langenalb starb im 85. Lebensjahr der weithin
ob seine surwüchsigen Humors bekannte „Alte Sieb .

Spie £ und Spott
Der deutsche Fußballmeister

Dresner SE unterlag im Punktespiel auf eigenem Gelände
gegen den Chemnitzer BE mit 1 :3 (0 :3) Toren. In West¬
falen wurde Schalke 04 von Borussia Dortmund 1 :0 ge¬
schlagen . Unter den Siegern in den Meisterschastskämpfen
waren ferner u. a. Vienna Wien, LSV Hamburg, SB
Dessau 05 und Holstein Kiel.

Die Fußball-Meisterschaftskämpfe
in den süddeutschen Gauen brachten am Sonntag manche
Ueberraschung. Nordbayerns Meister 1 FE Nürnberg wurde
vom FE Bamberg mit 3 :1 (0 :1) und Württembergs Meister
Stuttgarter Kicker von der Böckinger Union sogar mit 5 :1
(0 :0) geschlagen

Der Flame Karel Sys
gewann in Brüssel die Europa -Boxmeisterschaft im Schwer-
gewicht. Er schlug den bisherigen Titelhalter , den Schwe¬
den Olle Tandberg , nach Punkten .
'XUMSrifaMiAttiHeute abend von 17.40 Uhr

bis morgen früh 7 .10 Uhr .

Je härter der Kampf, Mo größer
untere Opferbereitfdjaft !

Das deutsche Volk weis , daS es in diesem Kampf
um sein Leben , seine Ehre und Freiheit geht. Nur
aus unserer fanatischen Hingabe an die Gemeinschaft
wächst die Kraft zum Sieg. Je härter der Kampf
wird , desto größer ist unsere Opferbereitschaft . Die
Männer der Gliederungen der NSDAP führen am
2 0. und 21. November die

dritte Reichsstraßensammlung für
das Kriegs - Winterhilfswerk 10 4 3

durch . Wie sie einst das deutsche Volk für den Fäh- -
rer eroberten , so werden sie durch ihren Einsatz am
kommenden Wochenende wieder ein Bekenntnis des
unerschütterlichenSiegeswillens der deutschen Volks¬
gemeinschaft ablegen.

Die kämpfende Front blickt auf die Heimat . Der
Glaube , an die Zukunft unseres Volkes wird die
Größe unseres Opfers bestimmen.

Der Stabschef der SA Wilhelm Schepmann »
der Reichsffihrer ff Heinrich Himmler ,
der Korpsführer des NSKK Erwin Kraus , ,
der Korpsführer des NSFK Alfred Keller . i

Die kulturelle Arbeit in Pforzheim
Aus Anlaß des zehnjährigen Gründungstages der Reichs - ,

kulturkammer hatte Oberstudiendirektor Frank Vertreter
der Stadt Pforzheim, der Partei und Industrie geladen. 3»
einer Ansprache erinnerte er an die Zustände vor der Macht¬
übernahme. Der Kunstgewerbeverein, die Zünfte , der Kunst-
lerbund pflegten in den Monaten Oktober bis März aus¬
zustellen ; die Monate , in denen der Fremdenverkehr am
stärksten war , boten nichts. Der Verkauf der Kunstwerke
war gleich null, die wirtschaftliche Lage der freien Künstler
trostlos.

Seit 1933 erfolgte auf allen Gebieten ein Aufbau : Ganz¬
jährige Kunstausstellungen, Wiederaufbau der Ständigen
Musterausstellung, Schaffung des Schmuckmuseums , Aus¬
stellungen in der Staat ! . Meisterschule und Goldschmiede¬
schule, Sonderschau Pforzheimer Künstler als Wanderaus -
stellung, Ausbau der Jahresschau Pforzheimer Künstler
usw . In weiten Kreisen nahm das Verständnis und Inter¬
esse für Kunst zu. Pforzheimer Kunst wächst über den Rah¬
men der Heimatstadt hinaus , Pforzheimer sind alljährlich
in München vertreten und auf den Gaukunstausstellungen.
Eine Notlage der Künstler gibt es nicht mehrl In dieser
Richtung muß weitergearbeitet werden.

Stadtbaudirektor Seidel wies auf die Verdienste des
verstorbenen Oberbürgermeisters hin, in dessen Sinne man
Weiterarbeiten wolle . Er erinnerte auch an die Gründung
der Städt . Gemäldesammlung und gab seiner Freude Aus¬
druck, daß die Künstler in engem Zusammenschluß für die
Bedeutung Pforzheims als Kunststadt arbeiteten . — An die
Sitzung schloß sich ein Rundgang durch die „Jahresschau
Pforzheimer Künstler 1943" an, in der diesmal eine beson¬
ders strenge Auswahl getroffen wurde. Ausführlicher Bericht
folgt. Dr . K.

Pforzheimer Stadttheater
Heute für Miete B (frühere Dienstag -A-Miete) Renate

Uhls Lustspiel „F l u ch t v o r d e r L i e b e". Morgen Mitt¬
woch Operette „Wiener Blut ".

Am Donnerstag wird Hans Schweikarts Komödie „I ch
brauche dich " erstaufgeführt. Spielleitung : Alarich
Lichtweiß . Cs spielen: Annlies Simon , Traute Frank,
Liefe ! Weinschenk , Franz Otto, Bernd Schorlemer, Eurt
Müller , Heinr. Cnglmann.

& Am schwarzen Brett
Der Krelsorganifationsleiter .

Alle Streifendienstleiter der Stadtortsgruppe« stehe«
morgen (17. 11 .) 20.15 Lhr im Saal des Melanchthonhaufes ,
Zcrrenncrstr. 21, z« wichtiger Arbeitsbesprechung . Anzug:
Dieustnnifor « , Mantel und Waffe . Pünktliches Erscheinen!
Hitler -Jugend.

Der K .-Füh««r des Bannes : Führerschulungswerk aller
Führer d . HI u. JB . über 14 Jahre u. aller Führerinnen
d. MB u . IM über 14 Jahre 19.30 Uhr Staat ! . Meister¬
schule. Grs. 13 : Schar 2 18.30 Uhr Bann (Werkarbeit) .
Gef. 15 : Werkarbeitsgrüppe 19.30 Uhr Werkraum (Laub¬
sägen ) . Fliegergef. 1 : 19 Uhr Schar 3 Theor. Unterricht;
19 Uhr Führer Büro . Motorgef. 2 : 20 Uhr Scharen 1 u . 2
NSKK-Heim (Techn. Unterricht) . Feuerwehrgef. : Mittwoch
19 .30 Uhr Meßplatz (nur Uniformierte ; HJ -Koppel ) . Stelle
Jugendftlm: 18—19.30 Uhr Karten für „Im Namen des
Volkes " im MT am 21. 11. für HI u. MB .

Jungvolk . Fähnl. 12 : Jungenschaft , u. Jungzugführer
18 Uhr Büro (GymNasiumstr . 52) .■ BDM -Wer«. AG Nähen Gr. 11 fällt heute aus.
Menuettprobe' 18 Uhr Hotel Post.
RS -Franenfchaft . — Deutsches Franenwerk .

Ortsgruppe » Marktplatz, Altstadt , Ostpark, An, Holzhof
und Seeberg: Gemeinschaftsabend (Film) 20 Uhr im Heim,
Oestliche 39, Zimmer 30. Brötzingen «nd Wallberg: Gemein¬
schaftsabend :m Parteiheim Donnerstag 20 Uhr. Pfälzer¬
platz, Wartberg : Freitag 19.30 Uhr Gemeinschaftsabend
(Film ) Adolf-Hitler -Schule (unt . Eing.) Arliuger : Don¬
nerstag 20 Uhr Heimabend (Vortrag m. Film ) .

Der General stürmt!
An der Spitze seiner Männer vom Oberrhein und Neckartal— Augenblicksbilder aus der großen

Herbstschlacht im Oste»

(PK ) Neben der Strohmiete , auf der heih-
umkämpften Anhöhe, hebt sich schemenhaft die
hagere Gestalt des Kampfgruppenkommandeurs von
dem grauenden Himmel ab . Das Erblicht an der
silbernen Sichel des Mondes und die Sterne ver¬
blassen bereits . Manch einer der todmüden Posten
rund , um den Feldherrnhügel atmet wohl erleichtert
auf : in einer halben Stunde ist es wieder Tag .
Dann ist auch die größte Gefahr vorüber , die von
der Schlucht und vom Bahndamm her drohte . Ge¬
stern abend sah es schlimm aus , als zwei, drei Kom¬
panien Bolschewisten, von sechs Panzern unterstützt ,
mit Hurrägebrüll in der Dunkelheit den Hang
herabstürmten , über den Bahndamm vorbrachen und
in die Schlucht hineinsickerten. Ein Glück , daß
unsere Artillerie auf Draht war und dazwischen¬
funkte . Den Rest haben dann die Grenadiere selbst
geschafft, und gegen Mitternacht war der Zugang
zur Schlucht fest verriegelt . Wer nun sitzt der Feind
am Bahndamm fest. Und morgen oder übermorgen
wird er in die Schlucht vorstoßen. Eine unhaltbare
Situation . . .

Der Kommandeur sammelt sich einen Augenblick ,
nach durchwachter Nacht. Der wievielten ? Die Gre¬
nadiere behaupten , der „Alte" schlafe nie . Wo wollte
er sich auch die Zeit dazu herstehlen? Seit Tagen
und Wochen tobt die unerbittliche Schlacht. In den
kurzen Kampfpausen müssen die Kräfte frisch ge¬
sammelt werden . Und heute bei Tagesanbruch tmrd
gleich wieder zum Gegenstoß angetreten .

Sturmgeschütze, die zusammengeballte Kraft der
Artillerie , Flak weriwn den Grenadieren und einem
Bataillon Pionieren oas Rückgrat zu diesem kühnen
Gegenstoß stärken. Das gibt ihnen frischen Mut .
Denn sie sind nur mehr eine Handvoll , diese Tapfe¬
ren , die seit Tagen und Nächten mit eisernen Ner¬
ven dem Ansturm einer zehnfachen Uebermacht
trotzen. Ja , ihre Reihen sind stark gelichtet. Seit
Tagen haben sie nicht mehr geschlafen , kaum mehr
warm gegessen , immerzu gekämpft. Ihre Röcke sind
verschlissen , mit braunem Lehm verkrustet, die Ge¬
sichter bärtig , geschwärzt vom Pulverdampf und
bleich vom Schrecken der Schlacht.

Sturmgeschütze gehen mit vorl , Der junge
Hauptmann atmet auf : „Kameraden , ja dann wer¬
den wir es schaffen ! " Er weiß , daß er das Aeußerste
von seinen Männern verlangt . Der Kommandeur
weiß es und sagt es mit verhaltener Stimme zu den
Offizieren . Aber die Lage ist klar , und er hebt kurz
die Hand zum Gruß an die zerbeulte Mütze, wäh¬
rend auf dem Höhenweg die Motoren anspringen :
„Pioniere aufsitzen! " Die Fahrzeuge rollen in wei¬
tem Bogen dahm , wo der Bahndamm noch in un¬
seren Händen ist . Sie fahren in den Tag hinein .
In die ausgehende Sonne , in die Schlacht, während
überall unsere Haubitzen und ' Kanonen aufbrüllen .
Artillerievorbereitung .

Wir sitzen zu neunt im dahinholpernden Last¬
kraftwagen , lauter junge Männer aus dem Neckar¬
tal , aus der Rheinebene usw. Und was macht man
in aller Frühe , trotz aller Müdigkeit ? Man scherzt .
Der Johann gibt wohl den Anlaß dazu , denn sofort
ist er vornübergesunken und schnarcht mit dem Mo¬
torengeräusch zur Wette . Ein Ruck bricht jäh dem
sehnigen Fritz das Lachen vom Mund . Wir sind
am Bahndamm angelangt . Aussteigen . Sammeln .
Die Züge gehen im Hohlweg in Deckung. Bereit¬
stellung. Ein paar Tropfen Oe? ins Maschinen¬
gewehr. Durchladen . Einen Happen Brot zwischen
die Zähne . Und dann wird eine Zigarette angezün¬
det, während die Morgensonne , die wieder ernst ge¬
wordenen Gesichter streichelt. Ueber uns wechseln
fauchend die Granaten , und jetzt trommeln die ersten
Einschläge der sowjetischen Batterien . Sie liegen
schlecht. Der Sanitätsgefreite steckt einem oder dem
andern ein Verbandsväckchen zu, während der Zug¬
führer einen letzten Blick auf die Karte wirft . Man
rückt die Riemen des Sturmgepäcks zurecht, steckt
Handgranaten ins Koppel und bindet den Helm
fester.

„Fertigmachen ! " Gleich nachher schlürfen die
Stiefel im taunassen Gras , greifen ins Gexöll, rut¬
schen in den Graben am Bahndamm . Wir marschie¬
ren aufrecht, denn der Feind ist noch nicht in Sicht .
Dann fliegen plötzlich die jungen Männerleiber an
die Böschung heran , ducken sich. Wer den Stahlhelm

noch am Koppel trug , stülpt ihn über . Trocken , mit
wummerndem Geheul prasseln die Granaten links
und rechts herab . Dann tackt .ein Maschinengewehr,
krachen Gewehrsalven und die Pioniere werfen sich
rechts in das Kuschelgelände hinein , zum Nahkampf
bereit . Der Feind weicht, räumt in Eile dort dorn
das Bahnwärterhaus , völlig überrumpelt . Jetzt pre¬
schen die Sturmgeschütze durchs Akaziengestrüpp vor,
rollen die Höhe hinan . Die Mündungen blitzen auf
und knallen. Dort .dort — , ein Sowjetpanzer ! Der
junge Sturmgeschützleutnant hat ihn entdeckt , jagt
drauf los und erledigt die fette Beute droben auf
der Höhe . Es ist sein erster heute, aber andere
werden folgen .

„Kuschelgelände durchkämmen! " Während hie
Grenadiere am linken und rechten Flügel mit dem
Feind : hart ins Handgemenge gekommen sind, muß
das dichte Akaziengestrüpp richtig gesäubert werden.
Drei , vier Dutzend Bolschewisten stecken in Erd¬
löchern und Bunkern . Hier führen Handgranaten
und Maschinenpistole das Wort . In einem erober¬
ten Bunker beim Bahnwärterhaus hat der Unter¬
arzt seinen Sanitätsbunker eingerichtet. Dorthin
müssen die Gefangenen ihre Verwundeten bringen .
Noch haben wir selbst keine Verluste , aber die Pio¬
niere haben gut fünfzig Bolschewisten außer Kampf
gesetzt.

Und jetzt wird zum Sturm auf die Höhe gesam¬
melt . Vorher müssen zwei leicht beschädigte Sturm¬
geschütze instandgeseht werden . Die Männer ver¬
schlingen einen Kanten Brot und ihre Marsch¬
portion . Am Rande des Kuschelgeländes sichern
die MG 's.

Die Hauptsache scheint bereits geschafft, da bricht
plötzlich ein Hagel von Granaten aus der Luft . So
Weich wie die Bolschewisten vorhin gekämpft haben, ~
so hart schlagen jetzt ihre Granatwerfer zu. Ein
Kcunerad fällt mitten auf dem Bahndamm . Später
ruft der Führer der Sturmgeschütze : „Holt den Ka¬
meraden dort , er atmet noch . . ." Wir schleppen
ihn zum Sanitäsbunker , während alles rund herum
zu bersten scheint ; aber der Unterarzt schüttelt den
Kopf . . . Die gefangenen Bolschewisten beben vor
Entsetzen. Ein Häuslein Elend : ein Sechzehnjähri¬
ger fängt zu heulen an . kramt aus seinem Brot¬
beutel Munition hervor und hält sie Hin, als ob er
sich entschuldigen wollte, daß er Unheil damit stiften
mußte . Der deutsche Landser schaut von dem ver¬
wundeten Kameraden weg in ihm und murmelt :
„Wir machen dir nichts ! "

Mitten in diesem Höllengerassel, das manch einen
der mutigen Pioniere dahinrafft , wird zum Sturm
angetreten , die Pioniere vom Kuschelgelände aus ,
die Grenadiere von den Mulden links und rechts
her. Zweihundert , dreihundert Meter geht es im
Granathagel vor , dann peitschen die feindlichen
Maschinengewehre mit feuriger Hand über die
Schollen. Der Tod legt seine Hand blindlings auf
die Kameraden . Verwundete stolpern zurück , rufen
den Sanitätssoldaten , den es selbst erwischt. Der
Oberfeldwebl mit dem EK I übernimmt die Kom¬
panie u,nd sein letzter Unteroffizier sammelt den
Zug . Links kommen die letzten Männer der Nach¬
barkompanie ins Wanken . Hinter der Höhe holen
die Bolschewisten Verstärkung heran . Der Komman¬
deur erkundet im Sturmgeschütz die Lage. Die feind¬
lichen Granatwerfer wüten . Gottlob zahlt es ihnen
unsere Artillerie zurück , aber allein kann sie die
Höhe nicht erobern . Stürmende Männer müssen es
schaffen .

Da schießt plötzlich ein Volkswagen über Gräben
und Furchen. Wte wild rast das Benzinpferd zur
Höhe hinan , im Zickzack zwischen den Einschlägenund den Granattrtchtern . Einmal wohl scheint der
Fahrer zu zögern , da brüllt sein Begleiter , daß die
Worte den Gefechtslärm übertönen : „Hinein in die
Schweinerei ! Fahr zu ! " Und wiederum geht es
vorwärts bis zu den Schützenketten, die verzweifelt
am Boden kleben . Und noch ehe der kleine Wagen
ganz hält , springt ein Offizier heraus , ohne Stabl -
helm, ohne Waffe , und eilt zu den Männern , die sichda und dort aufrichten . Am Karmesin der Hose,
am Gold der Rangabzeichen , am Ritterkreuz er¬
kennt jeder den General . Den alten Soldaten der
Division ist seine Gestalt von dskl Kämpfen um die
Paßstraße nach Tuapse her ohnehin vertraut . Dort
sowohl als bei Krasnodar hatte er mit dem Gewehr
in der Hand seine Grenadiere und Jäger zumSturm geführt . Seitdem trägt der Divisions -Kom-
m mdeur das Jnfanteriesturmabzeichen , wie die mei-
meisten seiner Tapferen .

„Jungens , vorwärts ! Immer feste ran ! " Es
gibt keinen deutschen Soldaten , der selbst in der
aussichtslosesten Lage solchem Befehl seines mit »
mandeur das Jnfanteriesturmabzeichen , wie die
auch diese die Bahnlinie beherrschende Höhe noch
vor der Mittagsstunde dem an Menschen und Ma¬
terial weit überlegenen Feind entrissen. (x)

Kriegsberichter Gerhard Wusser .
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